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Frankreich verhindert die Verſtändigung 


Um den Beginn der 2. Haager Konferenz — Die franzöſiſche Darſtellung irreführend — Die 
Schwierigkeiten liegen in den Oſtreparationen — England für baldigen Zujammentriff 


Paris, Den völlig irreführenden franzöſiſchen Mel: 
dungen, die bereits von einer Feſtlegung der Haager Konferenz 
auf Anfang Januar und von einer Zustimmung der deutſchen 
Regierung zu dieſem Zeitpunkt berichten, müſſen die tatſächlichen 
Vorgänge der letzten Tage gegenübergehalten werden, die ſich 
in keiner Weiſe mit der franzöſiſchen Darſtellung decken. Die 
Einberufung der Konferenz erfolgt durch den belgiſchen 
Miniſterpräſidenten Jaſpar, deſſen Aufgabe es iſt, bei den ſechs 
Hauptmächten: Deutſchland, England. Frankreich, Italien, Japan 
und ſeiner eigenen Regierung, anzufragen, welcher Zeit⸗ 
punkt ihnen recht iſt. Wenn eine Uebereinſtimmung jwiſchen 
den ſechs Hauptbeteiligten erzielt iſt, werden die Einladungen 
von Miniſterpräſident Jaſpar an ſich und an die kleineren 
Müchte ergehen. Zur Zeit iſt man noch nicht ſo weit. 

Bisher hat Frankreich ſich inoffiziell an die deutſche Negie⸗ 
rung gewandt und mitgeteilt, daß es beabſichtige, beim Mini⸗ 
ſterpräſidenten Jaſpar Anfang Januar als Zeitpunkt für die 
Konferenz anzuregen. In mehrfachen Beſprechungen mit der 
franzöſiſchen Regierung iſt es der Neichsregierung nicht gelun⸗ 
gen, den Standpunkt Frankreichs, der ſich bekanntlich auf drin⸗ 
gende Haushaltsberatungen und die Schwierigkeit des 
Ausſchuffes für die Oſtreparationen ſtützt, mit Erfolg zu 
bekämpfen. Die Reichsregierung hat die franzöſiſche Regierung 
miſſen laſſen, daß ihrer Auffaſſung nach der Zeitpunkt Anfang 

nme Deutſchland ſehr ungünſtig ſei, und daß ſie ihrer⸗ 

lente keinerlei Verantwortung für die Oinaus⸗ 
ſchiebung der Haager Konferenz tragen wolle. Jedenfalls 
hat die Reichsregierung im Gegenſat zu den Behauptungen der 
Pariſer * den Zeitpunkt von Anfang Januar bisher nicht 
zugeſtimmt. 
gierung ſich trotzdem an den Miniſterpräſidenten Jaſpar mit der 
Anregung wenden wird, die Konferenz für Anfang Januar ein: 
zuberufen. Ob Miniſterpräſident Jaſpar dieſer Anregung folgen 
wird und ob die anderen Mächte ihrerſeits zuſtimmen, läßt ſich 
ſchwer vorausſagen. Man darf annehmen, daß zum minde⸗ 
ſten England Schwierigkeiten machen dürfte. 


Es iſt nun anzunehmen, daß die franzöſiſche Re⸗ 
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eg Reichskommiſſar für die Beireuung 

\ bar! EURE EOS“ 
er deulſch⸗ruſſ. Rüdivanderer: ernannt 
wurde der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Stücklen. 
(Bekanntlich handelt es ſich um 10000 deutſche Bauern, die in⸗ 
folge bitterſter Not aus Rußland nach Kanada auswandern wol⸗ 
len, und um ihren Abtransport und vorübergehenden Aufenthalt 
in Deutſchland. Mittel hierfür ſind vom Reichskabinett nun⸗ 
mehr bereitgeſtellt worden.) 


Feine „parlamentariſche“ Diktatur? 


Die Warſchauer Preſſe zur Rede Switalski 


Die Rede des Miniſterpräſidenten Switalski wurde 
durch die oppoſitionelle Preſſe in Warſchau ziemlich kühl aufge⸗ 
nommen. Man iſt dort der Anſicht, daß die Rede keine Klärung 
in die äußerſt zugeſpitzte politiſche Situation gebracht hat. Die 
Regierung will die Verfaſſung abändern, aber konkrete Vor⸗ 
ſchläge werden nicht gemacht. Auch wird nicht geſagt, ob ſich die 
Regierung mit den Vorſchlägen des Regierungsblocks identi⸗ 
fiziere. Das „ABC Blatt“ ſagt zu der Rede, daß man jetzt 
genau ſo wenig weiß, wie vor der Rede. Das Land wartet ſeit 
drei und einem halben Jahre auf eine entſcheidende Präziſierung 

er Stellung der Regierung in der Verfaſſungsfrage und der Mi⸗ 
niſterpräſident zog gegen die Oppoſition zu Felde und ſtellte die 
Theſe auf, daß der Sieg ohnehin der Regierung zufallen wird. 


nicht hinausführte. 


Zu demſelben Schluß kommt auch der „Kurſer Warihawsti“ 
und ſagt, daß die Rede Switalskis die Allgemeinheit aus dem 
Verlegenheitschaos und Yen ewigen Fragen, was werden wird, 
Wir wiſſen nur, daß die Verfaſſung 
abgeändert und die Rechte des Parlaments beſchnitten 
werden ſollen. Dieſer Grundſatz wird ohne Kompromiſſe aufge⸗ 
ſtellt. Die diesbezüglichen Ausführungen Switalskis haben ulti⸗ 
mativen Charakter. Doch hat der Miniſterpräſident nichts un⸗ 
ternommen, um eine Diskuſſion über dieſes Thema zu ermöglichen, 
| im Gegenteil, die Möglichteit einer freien Ausiprahe wurde 
durch ſeine Rede abgeſchnitten. Derſelben Anſicht, wie die beiden 
| vorerwähnten, find auch alle anderen Blätter, 


— 


Ne unfähige Cowietwirtſchaft 


Die Not der deutſchen Koloniſten vor Moskau N 


Kowno. Nach einer Meldung aus Moskau hat der deutſche 
Botſchaftsrat von Twardowski mit führenden Perſönlich⸗ 
keiten des Außenkommiſſariats erneut eine längere Unterredung 
über die Auswanderung der deutſchen Koloniſten aus der Sowjet⸗ 
union gehabt. Ueber das Ergebnis dieſer Unterredung iſt noch 
nichts bekannt geworden. Die Sowjetregierung hat trotz der 
Erteilung der E'nreiſeerlaubnis für 1000 Koloniſten durch die 
deutſchen Behörden die Päſſe noch nicht ausgeſtellt. Die 
deutſchen Koloniſten befinden ſich in einer furchtbaren 
Lage, da inzwiſchen ihre Geldmittel zu Ende gehen. In⸗ 
folge des Brotlartenmangels in Moskau haben ſie auch nicht 
die Möglichkeit, ſich auf normalem Wege Lebensmittel zu ver⸗ 
ſchaffen. Der Auswandererſtrom hält trotz der Zwangs⸗ 
maßnahmen der Sowjetregierung an. Die deut⸗ 
ſchen Koloniſten, die mit der Eiſenbahn aus verſchiedenen Rich⸗ 
tungen kommen, verlaſſen etwa 50—60 Kilometer vor Moslau 
die Züge und versuchen zu Fuß oder zu Pferde in die Stadt zu 
kommen, um ſo der Stadtkontrolle zu entgehen. 


Abſchaffung der gemiſchten Gerichte 
in en 


Schwierigkeiten zwiſchen der chineſiſchen Regierung und dem 
diplomatiſchen Korps. 


Peking. Zwiſchen dem diplomatiſchen Korps und der 
chineſiſchen Reg erung iſt es zu neuen Schwierigkeiten gekom⸗ 
men. Die chineſiſche Regierung erſuchte das diplomatiſche Korps 
Vertreter für Verhandlungen über die Abſchafſung der ge 
miſchten Gerichte in Schanghai zu entſenden. Das diplomatiſche 
Korps lehnte es aber ab, Vertreter für die Verhandlungen zu 
entſenden, da es für derartige Verhandlungen nicht zuſtändig 
ſei. Der Regierung wurde anheim geſtellt, ſich mit den auslän⸗ 
diſchen Konſuln in Schanghai wegen der beabſichtigten Verhand⸗ 
lungen in Verbindung zu ſetzen. Die chineſiſche Regierung hat 
dieſen Vorſchlag des diplomatiſchen Korps abgelehnt und be⸗ 
ſchloſſen, auf die Teilnahme ausländiſcher Vertreter an den in 
Ausſicht genommenen Verhandlungen zu verzichten. Die gemiſch⸗ 
ten Gerichte werden daher ohne Mitwirkung der aus⸗ 
ländiſchen Diplomatie von der chineſiſchen Re⸗ 
gierung abgeſchafft werden. ö 


Ein gerader Weg? 


Wenn den Worten des Miniſterpräſidenten, die er zur 
Verfaſſungsfrage am Dienstag gehalten hat, Taten folgen 
werden, ſo iſt das Schickſal der polniſchen Demokratie ent⸗ 
ſchieden. Die Regierung hat die Macht in der Hand, bei 
Pilſudski liegt die Entſche dung, und dagegen nützen alle 
Rechtsauslegungen nichts, mit denen man ſich in oppoſi⸗ 
tionellen Kreiſen befaßt, um nachzuweiſen, daß eine even⸗ 
tuelle Sejmauflöſung ohne Wahlausſchreibung „rechtlich“ 
zu nichts verpflichte. Das ganze Syſtem iſt „rechtlich“ recht 
wackelig, aber es wird ausgeübt, weil eben die Macht in 
den Händen derer iſt, die ſie ausüben und die mit der heu⸗ 
tigen parlamentariſchen Oppofition fertig werden wollen, 
gleichgültig, mit welchen Mitteln der Endkampf ausgetragen 
wird. Die heutigen Machthaber ſind der Anſicht, daß die 
Hauptfehlerquelle des politiſchen Staatslebens in Polen in 
der Verfaſſung zu ſuchen ſei, die dem Sejm eine faſt olig⸗ 
archiſche Macht verleihe und dieſe Abgeordnetenoligarchie 
könne nur durch eine ald c gebrochen werden. 
Der Hauptkampf wird alſo auf die Verfaſſungsänderung ge⸗ 
legt und er wird in kürzeſter Zeit entſchieden, entweder mit 
dem Sejm oder gegen die Volksvertretung, ſie kann tun, was 
ſie will, der Sieg bleibt in den Händen der Regierung, ſo 
will es das Machtprinzip der heutigen Regierung, die ſich 
auf die Autorität ihres Trägers beruft, der ſich von keinerlei 
inneren Erſchütterungen zurückſchrecken läßt. 

Es iſt eine ganz klare Erklärung, die keinerlei Täu⸗ 
ſchungen zuläßt, wenn man ſich entſchließt, den vom Pre⸗ 
mierminiſter Switalski angekündigten Weg zu gehen. Es 
erſcheint uns überflüſſig, auf die Einzelheiten der Ausfüh⸗ 
rungen des Premiers einzugehen, der in der heutigen Ver⸗ 
faſſung ein Haupthemmnis der Entwicklung Polens ſieht 
und Nane darauf verweiſt, daß dieſe Verfaſſung eine 
Art Machteinſchränkung gegen den damaligen erſten Mar⸗ 
ſchall Polens bedeutet hat. Der Maiumfturz war deshalb 
auch keine ſozialrevolutionäre Tat, ſondern einfach die 
Sortiegung des Weges des Marſchalls zur Konſolidierung 
Polens. Natürlich in der Ideologie der heutigen Staats⸗ 
lenker, deren Auffaſſung wir nicht teilen wollen, weil ſie 
keine Gewähr für den Aufbau bietet und ſchließlich die Er⸗ 
rungenſchaften der Arbeiterklaſſe aufhebt, ſie in die Zeit 
des Abſolutismus zurückwerfen ſoll. Die polniſche Ver⸗ 
faſſung iſt gewiß kein Ideal, aber ſie enthält immerhin die 
Möglichkeit des Aufſtiegs der Arbeiterklaſſe und ihre Form 


hat ſich bewährt, ſie entſpricht der politiſchen Reife des 


polniſchen Volkes und kann nur werden, wenn das Volk 
zur Mitbeſtimmung berufen wird. Was die Regierung 
mit ihrer Verfaſſungsreform will, geht aus den Ausfüh⸗ 
rungen des Miniſterpräſidenten nicht hervor, ſondern es iſt 
nur der Weg angedeutet, aber ziemlich klar, der zu ihr führen 
ſoll. Man braucht kein Prophet zu ſein, um zu erraten, in 
welcher Richtung ſich die Verfaſſungsreform bewegen wird. 
In den Grundzügen ſcheint ſie ganz dem Projekt der Re⸗ 
gierungspartei zu entſprechen, auf deren Veranlaſſung ja 
die Ausführungen Switalskis überhaupt erfolgten. 

Die Tendenz iſt klar. Man will eine Verfaſſung ſchaf⸗ 
fen, die der Regierung die abſolute Vorherrſchaft beläßt, 
fie unabhängig vom Sejm macht. Dahin find auch die 
Worte Switalskis zu deuten, der von arbeitsfähigen, lang⸗ 
andauernden Regierungen ſpricht. Beſſer ſollte man ſchon 
ſagen, daß die ganze Macht dem Staatspräſidenten über⸗ 
führt werden ſoll, der ſich dann ſeine Regierung beruft, 
und, wenn ſie auch dem Parlament nicht gefällt, ſie bleibt, 
ſo lange ſie das Vertrauen des Staatspräſidenten genießt, 
denn, wenn ſie dem Parlament erneut nicht gefällt, kann 
der Staatspräſident den Sejm nach Hauſe ſchicken und Neu⸗ 
wahlen ausſchreiben oder er kann auch gegen den Willen 
des Parlaments die Regierung belaſſen und damit werden 
ähnliche Konflikte, wie ſie heute zwiſchen Seim und Regie⸗ 
rung beſtehen, verewigt, nur wird noch der Staatspräſident 
in dieſe Dauerkonflikte um die Macht mit hineingezogen, 
während er heute noch außerhalb dieſes Streites zwiſchen 
Sejm und Regierung ſteht. Während heute nach die Oppo⸗ 
ſition durch die Abgeordnetenimmunität geſchützt wird, ſoll 
fie durch die neue „Verfaſſungsreform“ beſeitigt werden, 
und dann kann man ja je nach Bedarf dieſe zur Verant⸗ 
wortung ziehen, faktiſch ſchaltet man dadurch jede Oppoſition 
aus. Großzügig gewährt man dann die Kontrolle über die 
Finanzen und läßt ſich auch das Budget bewilligen, nach⸗ 
dem man mit der Abgeordnetenoligarchie gebrochen hat. 

Die verſchiedenen Formen der parlamentariſchen Re⸗ 
gierungsform jagen dem heutigen Suſtem nicht zu, jo ſtellt 
es wenigſtens der Premierminiſter dar, der auf die ver⸗ 
ſchiedenen Schwächen des parlamentariſchen Syſtems in 
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Weſteuropa hinweiſt, Polen braucht etwas viel Stabileres, 
nach jeder Richtung, die die Mitregierung des Volkes aus: 
ſchließt, und die Macht einer einzelnen Perſon, dem Staats⸗ 
präſidenten, überträgt. Es bleibt dann auch höchſt gleich⸗ 
gültig, wie man ein ſolches Syſtem nennt und wie man ſich 
dann zur Verfaſſung ſtellt, denn ihr wichtigſter Teil wird 
faktiſch aufgehoben, wo es heißt, daß die Macht vom Volke 
ausgeht. Dann geht die Macht nicht vom Volke aus, 
ſondern vom Willen des Staatspräſidenten, dem ſie dieſe 
Macht garantiert. Gewiß kommt es je letzten Endes auf 
die Perſon an, die die Macht handhabt, aber die Verhält⸗ 

niſſe der 3 die beſten Lehrmeiſter, wie weit 
man damit das Volk führen kann. Es ſind die Erfahrungen, 
die zur Vorſicht mahnen und an der Herrſcherfähigkeit ein⸗ 
zelner Perſonen kann oft genug gezweifelt werden, die Ge⸗ 
ſchichte iſt hier die beſte Lehrmeiſterin. 


Es hat ja auch wohl wenig Sinn, ſich mit den Aus⸗ 
führungen des Miniſterpräſidenten auseinanderzuſetzen oder 
gar in eine ſtaatspolitiſche Diskuſſion über Verfaſſungs⸗ 
fragen einzugehen. Der Weg iſt vorgezeichnet, den die Re⸗ 
7 — gehen will. Sie hat den feſten Willen, die Ver⸗ 
aſſung dahin abzuändern, wie ſie ihre Macht feſtigen kann. 
Wird der Sejm gefügig ſein und der Regierung an die 
Hand gehen, ſo kann er ſich am Leben halten, kann ſich ſogar 
das bisherige Wahlſyſtem retten und, wer Glück hat, der 
kann auch in Zukunft Abgeordneter bleiben, das Syſtem 
preiſen, welches ihm die Gnade gewährt, Abgeordneter zu 
ſein, wenn er auf jede Kritik verzichtet. Er kann allerdings 
eine eifrige Tätigkeit fortſetzen, aber nur in der Lobpreiſung 
des augenblicklichen oder kommenden Syſtems. Kritik iſt 
nicht nur verboten, ſondern zeitigt auch Folgen, wenn die 
Verfaſſungsreform Wirklichkeit wird, die weniger angenehm 
erſcheinen und oft zur Bekanntſchaft mit der 1 
ſchaft führen. Eine Mehrheit für dieſe Art Verfaſſungs⸗ 
änderungen iſt im heutigen Sejm nicht zu haben. Die Re- 
gierung läßt offen erklären, daß ſie vor keinen Mitteln zu⸗ 
rückſchreckt, im Vertrauen auf den Marſchall, und damit iſt 
für a Distulfion zur Verfaſſungsfrage ſelbſt der Schluß: 
vunkt geſetzt. er oft haben harte Ankündigungen, außer 
ſehr ſcharfen Worten, keinerlei Folgen gezeitigt. Pilſudski 
ſelbſt hat Milde ſtatt Gewalt walten laſſen, BT wir, 
daß es alſo nicht das letzte Wort iſt, was zu dieſem Thema 
geſagt worden iſt, wenn es zunächſt auch dieſen Anſchein 
erwecken ſoll, wenn auch als Schreckſchuß zur „Beſinnung“ 
der Oppoſition. f Il. 


Okto Keinath 
der bekannte Wirtſchaftler, der in feiner Eigenſchaft als Ge⸗ 


ſchäftsführendes Präſidialmitglied des Zentralverbandes des 

Deutſchen Großhandels und als Mitglied des Reichswiriſchafts⸗ 

rates beſonders hervorgetreten iſt, vollendet am 22. November 
das 50. Lebensjahr. (Spezialzeichnung nach dem Leben.) 


Aeberfall auf 5 5 Häfen Gefandten 


Brüſſel. Am Mittwoch morgen wurden in der chineſiſchen Ge: 
ſandtſchaft in Brüſſel 5 chineſiſche Studenten vorſtellig, um den 
chineſiſchen Geſandten um Freilaſſung des Studenten zu bitten, 
der vor einigen Tagen eine Brandſtiftung in der Geſandtſchaft zu 
verüben verſucht hatte. Der Geſandte lehnte das Anſuchen ab. 
Die 5 Studenten fielen ſodann über ihn her und ſchlugen ihn 
nieder. Die herbeigerufene Polizei verhaftete die Studenten. Der 
chineſiſche Geſandte iſt ſchwer verwundet. 


Lynchſuſtiz in Mexiko 
Eine ſchwierige Hinrichtung. 

London. Einer Meldung aus Eaſtland in Mexiko zu⸗ 
folge, ſchleppte eine wütende Menge den bekannten Räuberhaupt: 
mann Ratcliffe, der bei einem Ausbruchsverſuch aus dem 
Gefängnis einen Poliziſten ſchwer verwundet hatte, aus dem Ge⸗ 
fängnis weg und hängte ihn an einen Telegraphenmaſt auf. Das 
Seil riß jedoch. Die Menge ließ ſich aber dadurch nicht abhalten, 
den Räuber zum zweiten Mal aufzuhängen. Der Bezirksrichter 
wohnte dem Vorfall als Zuſchauer bei. Ratcliffe war im Des 
zember 1927 wegen Bankraubes zum Tode verurteilt worden. 


Muſſolini revidierk fich 
Milderung in der Sprachanwendung in Südtirol. 

Bozen. Bekanntlich wurde ſeinerzeit bei der Aufhebung 
der Doppelſprachigkeit in allen Südtiroler Gemeinden angeord⸗ 
net, daß auch in Caſthäuſern alle öffentlichen Aufſchriften, Speiſe⸗ 
karten, Rundſchreiben uſw. lediglich in italieniſcher Sprache bs 
gefaßt ſein müſſen. Nunmehr hat die Präfektur an die Amts⸗ 
bürgermeiſter ſämtlicher Gemeinden der Provinz Bozen ein Rund⸗ 
ſchreiben gerichtet, das eine bedeutende Milderung die 
ſer Anordnung darſtellt. Danach iſt die Anwendung mehrerer 
Sprachen in dieſen Gaſthausbetrieben, vor allem auch die An⸗ 
wendung der deutſchen Sprache weitgehend erlaubt, 
unter der Vorausſetzung jedoch, daß der italieniſche Wortlaut 
ſtets an erſter Stelle ſteht. In deutſcher Sprache gekennzeich⸗ 
nete Einrichtungsgegenſtände, wie Beſtecke, Geſchirre, Wäſche⸗ 
ſtücke uſw. dürfen ſolange verwendet werden, bis fie außer Ge⸗ 
brauch geſetzt werden müſſen. 


Studenftenunruhen auch in Prag 


An der deutſchen Univerſität (rechts) und der deutſchen Techniſchen Hochſchule (links) in Prag kam es am 18. und 19. No⸗ 
vember zu Kundgebungen und Angriffen der deutſchen Studenten gegen ausländiſche und namentlich jüdiſche Studierende. 


Freigabe des deutſchen Eigentums 


— 


durch England? 


Am Donnerstag endgültige Stellungnahme Enowdens zur Freigabe⸗Frage 


London. Auf eine Anfrage des Abgeordneten Sir Kings 
ley Wood kündigte Schatzkanzler Snowden im Unterhauſe 
für Donnerstag eine umfaſſende Erklärung zur Frage des be⸗ 
ſchlagnahmten deutſchen Eigentums an. Die Tendenz dieſer 
Antwort zeichnet ſich bereits in der Form der heutigen Erwide⸗ 
rung ab. „Im Hinblick auf die gegenwärtig im Gang befindliche 
Propaganda und das offenbar vorhandene Miß verſtändnis 
in der Entſchädigungsfrage“, fo ſagte Snowden, 
„ſchlage ich vor, mit Zuſtimmung des Unterhauſes morgen eine 
allgemeine Erklärung der Regierung hierzu abzugeben.“ 

Ueber den Inhalt der Erklärung, die von weiten engliſchen 
Kreiſen in der letzten Zeit mit immer ſtärkerem Nachdruck ver⸗ 
langt worden war, wird Stillſchweigen bewahrt, doch liegen kei⸗ 
nerlei Anzeichen für eine Aenderung des Standpunktes Snowd ens 
vor. Der Vertreter der Telegraphen⸗Union hört zuverläſſig, daß 
man in allen intereſſierten Kreiſen auf engliſcher wie auf deut. 
ſcher Seite mehr mit einer umfaſſenden Erläuterung und Recht⸗ 
fertigung des engliſchen Standpunktes, als mit einer Abweichung 
von der bisherigen Auffaſſung rechnet. Die morgige Erklärung 
wird deswegen von beſonderer Bedeutung 
eine nach den wochenlangen diplomatiſchen Verhandlungen und 
monatelangen direkten und indirekten Vorſtellungen von engli⸗ 
ſcher wie von deutſcher Seite wohl erwogene und als endgültig 
anzuſehende Darlegung der engliſchen Regierungspolitik in der 
Entſchädigungsfrage handelt. 


Die Bergbaureform in England 
Die engliſchen Bergarbeitervertreter für die Reformvorſchlüge 
der Regierung. 

London. Die Vertretertagung der Vergarbeitergewerk⸗ 
ſchaft beſchloß Mittwoch abends mit überwiegender Mehrheit 
die Annahme der Bergbaureformvorſchläge der Regierung. Von 
den einzelnen Bezirken hat ſich nur Yorkſhire, wo der kürz⸗ 
lich zurückgetretene Prüſident Herbert Smith einen entſcheiden⸗ 
den Einfluß beſitzt, gegen die Vorſchläge ausgeſprochen. 


Beginn der Saarverhandlungen 

Paris. Die Spannung, mit der man dem Beginn der Saar⸗ 
verhandlungen in Paris entgegenſieht, hat ſich in 
den letzten Tagen gemindert, da man heute die Auffaſſung ver⸗ 
tritt, daß die Saarabordnung ihre Arbeiten gleich nach ihrem 
Zuſammentritt auf Unterausſchüſſe verteilen wird, um mit der 
Bearbeitung der zahlreichen techniſchen Fragen zu beginnen. Dieſe 
Prüfung dürfte Wochen in Anſpruch nehmen, woran ſich eine län⸗ 
ger: Weihnachtspauſe ſchließen wird. Erſt nach Weihnachten 
dürfte an die politiſchen Fragen und an den Verſuch ihrer Lö⸗ 
ſung herangetreten werden. 


ſein, weil es ſich um 


für die Londoner Konferenz 


Reuyork. Präſident Hoover hat jetzt die Namen der 
Mitglieder der amerikaniſchen Abordnung für die Londoner 
Seemächtekonferenz bekanntgegeben. Vertreter der 
Vereinigten Staaten ſind: Marineſekretär Adams, der Lon⸗ 
doner Votſchafter General Dawes, der Votſchafter in Mexiko, 
Morrow und der Geſandte in Brüffel, Gibſon. Außerdem ges 

hören der Abordnung Staatsſekretär Stimſon und die Sena⸗ 
toren Need (Penſylvania) und Robinfon (Arkanſas) 
an. Als Verater werden die Admirale Pratt und Joues die 


Abordnung begleiten. 
Schwere Kämpfe an der ruſſiſch 


ö Die amerikaniſche Abordnung 


chineſiſchen Grenze 


London. Die beiden Orte Dalai⸗Nor und Mand⸗ 
ſchuli, in deren Nähe Kämpfe ausgebrochen waren, ſind nach 

o 
truppen ein men worden. Der ( 1 
feige et mac Jahr Heftigen Juen wenden mit gröheren ie 
ſiſchen Armeeteilen, in deren Verlauf die Chinefen ſehr große 
Verluſte gehabt haben ſollen. Die Stärke der beteiligten 
Sowjettruppen wird mit mehr als einer Divifion angegeben, die 
mit Tanks, Flugzeugen und moderner Artillerie ausgerüſtet ſind. 
Auch an anderen Stellen der Front gingen Sowjettruppen auf 
chineſiſches Gebiet über. - 


Flamiſierung der Aniverſität Gent 
Die belgiſche Kabinettskriſe vorläufig vermieden. 

Brüſſel. Die liberale Fraktion der belgiſchen Kammer ber 
ſchloß nach lebhafter Ausſprache die Flamiſterung der Univerjität 
Gent anzuſtreben. Die Kabinettskriſe iſt dadurch zunächſt ver⸗ 
mieden, zum mindeſtens jedoch für mehrere Monate hinausge⸗ 
ſchoben worden. Die Flamen werden nunmehr vorausſichtlich ihre 
flämiſche Univerſität, nach der fie im hundertjährigen Kampfe ger 
ſtrebt haben, erhalten. Es ſei hierbei daran erinnert, daß die 
Univerſttät Gent ſchon einmal, und zwar während des Krieges 
durch den deutſchen Gouverneur von Belgien, von Biſſing, fla 
miſiert worden war. 


Verkrauensvokum für Tardieu 
Paris. In der Kammerſitzung am Mittwoch nachmittag 
ſtellte Miniſterpräſident Tardieu gegen einen Antrag des [os 
zialiſtiſchen Abgeordneten Monnet die Vertrauensfrage, die 
eine Mehrheit von 340 gegen 245 Stimmen für die Regierung 
etgab. Monnet hatte die Gründung einer Getreidegeſellſchaft und 
die Feſtſetzung der Getreidepreiſe verlangt. 


Die neue Brücke über den künftigen Staufee der Saalelalſperre 


bei Saalburg in Thüringen, die 65 Meter hoch und 240 Meter lang iſt, wurde einer Probebelaſtung durch 13 Laſtkraft⸗ 
wagen im Geſamtgewicht von etwa 120 000 Kilogramm unterzogen. 
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Freitag, den 22. November 1929 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag, den 22. November 1929 


Poiniſch⸗Schleſien 
£ Eine Oppoſition, 
die nicht ernſt genommen zu werden braucht 
. Das Dokument, das wir am Montag im „Volkswille“ 
über den, Kauf der NPR. und der Polniſchen Berufsver⸗ 
einigung in Poſen durch den Wojewoden Dunin Borkowoki 
Beft entlich haben, hat in den Reihen der hieſigen NPR. 
eſtürzung hervorgerufen. Die NPR. in Schleſien ſteht 
heute in einer ſcharfen „Opposition“ zu der Sanacja, und 
ihr Organ, der „Kurjer Slonski“, kämpft tapfer mit den 
tehatoren. Die Leiter der hieſigen Berufsvereinigung 
ehen „treu“ zu den Arbeiterforderungen und haben zu dem 
Proteſtſtreik am 6. November die ſchleſiſchen Arbeiter auf⸗ 
gefordert, der auch einen glänzenden Verlauf hatte. Aller⸗ 
dings hat es dabei auch ein „aber“ gegeben, denn der Ab⸗ 
ser Kott hat fein Mandat als Vorſitzender der Ar⸗ 
eitsgemeinſchaft niedergelegt. Der Oppoſitionshimmel der 
hieſigen NPR. weiſt noch andere Zeichen auf, denn, wie die 
„Polsta Zachodnia“ zu melden weiß, ſollte der Sejmabge- 
ordnete Kott zuſammen mit Korfanty in der Wählerver⸗ 
ammlung in Brzeziny reden, aber er kam nicht und machte 
eine andere, viel „wichtigere“ Reiſe. Auch Herr Rogusczal 
zog es lieber vor, in anderen dringenden Angelegenheiten 
zu verreiſen und erſchien in der Verſammlung in Brzeziny 
auch nicht. Dafür wird hauptſächlich Herr Kott von der 
Fcholska Zachodnia“ ſehr gelobt, die di jeiner Ehre jagt, 
ß er ſich als Abgeordneter aus der Liſte 1 durch eine po⸗ 
litiſche Ethik leiten läßt. Vor drei Tagen hat das Blatt 
über Kott allerdings eine ganz andere Meinung gehabt und 
prach, daß er mit Hilfe eines Korruptionsfonds als Abge⸗ 
ordneter aus der Liſte 1 gewählt wurde. — & 
Doch kehren wir zu der Poſener Transaktion zurück. 
Dort hat alſo der Poſener Wojewode ler iſt bereits zurück⸗ 
getreten) die ganze NPR. ſamt ihrer Arbeitergewerkſchaft, 
er Polniſchen Berufsvereinigung, käuflich erworben, und 
das iſt der hieſigen NPR. recht unangenehm, was wir gern 
glauben wollen. Der „Kurjer Slonski“ ſpricht darüber und 
führt aus, daß die Poſener NPR. weiterhin in der Oppoſi⸗ 
tion zu der Regierung ſteht und die Abmachung mit dem 
Wojewoden Borkowski hinter ihrem Rücken erfolgt iſt. Wer 
das glaubt, wird ſelig! Der Verkauf ging nämlich ordnungs⸗ 
mäßig vor ſich, da für die NPR. ihre zwei Leiter und für 
die Polniſche Berufsvereinigung ebenfalls zwei Leiter mit 
vollen Namen unter der Abmachung unterſchrieben ſtehen. 
Auch kann nicht geleugnet werden, 1 
die „Prawda“ in Poſen, dabei gut abgeſchnitten hat, denn 
ſie erſchien ſofort in einem viel größeren Umfange. Dafür 
iſt etwas anderes wahr, nämlich, daß die Arbeiter von dem 
Verrat ihrer Führer zu früh erfahren haben, früher als 
angenommen wurde, und fegten die Vorſitzenden der beiden 
NPR.⸗Organiſationen von der Bildfläche weg. 
Eine höchſt ſonderbare politiſche Organiſation iſt die 
- überhaupt, Sie hat einen Sanacja⸗ und einen Op⸗ 
r ede; ee 1 Meda als 17 Bei Be iu Schle⸗ 
a l aflügel gehörten die en Vorſitzenden 
Roi NPR. und der Beru dere Mankowski und 
oſowski, an, während die übrigen Oppofition machten. Bei 
uns ſchielt vorläufig Herr Rott nach der Sanacja, und wäh⸗ 
tend der letzten Selmwahlen, als die hiefige NPR. mit der 
Sanacja in einer Einheitsfront marſchierte, da ſchielte Ro⸗ 
guſchczak zu Korfanty hinüber. Man ſtreckt eben die Fühler 
aus, wo und was im geeigneten Moment zu holen iſt. 
Dasſelbe wurde jetzt in Poſen verſucht, und wenn auch 
Mankowski aus der Partei ausgeſchloſſen wurde, ſo wird 
bald die Zeit kommen, daß man ihn wieder in Ehren in die 
artei aufnehmen wird. Wir meinen, daß dieſe Oppofition 
für die Sanacjamachthaber gar nicht gefährlich iſt. 


An die Bezirksausſchußmitglieder 
der „Arbeiterwohlfahrk“ 


Am Freitag, den 22. November, nachmittags 3% Uhr, fin⸗ 
det im Zentralhotel in Kattowitz, Zimmer 23, eine wichtige 
Sitzung jlatt. Alle Genoſſinnen des Ausſchuſſes werden um 
pünttliches Erſcheinen gebeten! J. A.: Alice Ko woll. 


Das Vorſpiel beginnt 


In dem Teſchener Gebiet finden die Kommunalwahlen in 
den ländlichen Gemeinden bereits am kommenden Sonntag ſtatt. 
lusgenommen find nur die beiden Städte Teſchen und Bielitz, 
ie erſt am 8. Dezember wählen werden. In allen Landgemein⸗ 
den iſt die Wahlpropaganda eine recht intenſive, insbeſondere 
von ſeiten der Sanacja wird eifrig agitiert, Flugblätter werden 
in Maſſen verteilt und von den Kanzeln wird ebenfalls Propa⸗ 
ganda für die Sanacjaliſten getrieben. i 
Aber auch die Sozialiſten ſitzen nicht untätig da, ſondern 
agitieren eifrig für die ſozialiſtiſchen Kandidatenliſten. Die 
Ausſichten für unſere Genoſſen von drüben ſind jedenfalls gün⸗ 
ſtig. Die Wut aller Arbeiterfeinde richtet ſich hauptſächl ich gegen 
die Sozialiſten. Es wird ihnen in den klerikalen Flugblättern 
nachgeſagt, daß ſie den lieben Gott aus der Familie und Schule 
vertreiben wollen, daß ſie gegen die Familie, gegen Eid und 
Privateigentum kämpfen. Die alten Lügen werden von neuem 
aufgewärmt und den Sozialiſten an den Kopf geworfen. Aber ſie 
wirken nicht mehr, weil die Arbeiter ſchon längſt durchſchaut 
haben, was dahinter ſteht. 
Die Kommunalwahlen 


in den Teſchener Landgemeinden 


haben für uns auch noch deshalb eine große Bedeutung, als es 


nicht ausgeſchloſſen iſt, daß von dem Ausgang der Wahlen die 


Kommunalwahlen in Polniſch⸗Oberſchleſien abhängig ſind. Bei 


einer eventuellen Niederlage der Sanatoren in Teſchen⸗Schleſien 
werden womöglich die bereits feſtgeſetzten Wahltermine bei uns 
aufgehoben. Ausgeſchloſſen iſt das nicht, da man ſonſt die Wahl⸗ 
termine nicht ſo feſtgeſetzt hätte, wie das der Fall iſt. Wir ſind 
bereits an alles gewöhnt und müſſen auch auf alles vorbereitet 
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ein. 


Dr. Roitts Nachfolger 
An Stelle des Geheimen Medi; nalrats Dr. Roſtek. hat die 
Leitung der üftentlihen Geſundheitsabteilung der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien der bisherige Kreisarzt des Landkreiſes Katto⸗ 
Dr. Orszulek, übernommen. —h. 


aß das Zentralorgan, 


die Sozialisten gehören auf den Miſthaufen 


Die klerikale Front rückt gegen die Sozialiſten vor. Wir 
haben es noch alle friſch in Erinnnerung, als zu Beginn dieſes 
Jahres die Friedhofstore vor den toten Sozialiſten, Fiſcher und 
Kudera, in Janow geſchloſſen wurden. Die ſchwarze Polizei ſtellte 
ſich neben der uniformierten Polizei dem Trauerzuge entgegen 
und ließ die Toten nicht beerdigen. Erſt nach langen Verhand⸗ 
lungen mit der Polizeidirektion, der Wojewodſchaft und dem Bi⸗ 
ſchof durften brave Arbeiter, die ihr ganzes Leben für Kapital, 
Staat und die Allgemeinheit gearbeitet haben, wie die Ver⸗ 
brecher auf der entweihten Stelle, unter den Selbſtmördern, am 
Zaune beerdigt werden. Das Pfaffentum iſt rachſüchtig und ob⸗ 
wohl es den anderen von „Liebe“ und „Barmherzigkeit“ predigt, 
rächt es ſich ſelbſt nach dem Tode an Arbeitern, die nach ihrem 
Verſtande und nicht nach den kirchlichen Dogmen leben wollten. 

Die beiden verſtorbenen Sozialiſten waren Mitglieder der 
P. P. S. geweſen und die Partei ſaßte auf dem Bezirkstage in 
Kattowitz den Beſchluß, die ſozialiſtiſchen Gemeinderäte aufzufor⸗ 
dern, in ihren Gemeinden die Einrichtung von Gemeindefried⸗ 
höfen zu verlangen. Wie weit der Beſchluß ausgeführt wurde, 
entzieht ſich unſerer Kenntnis, doch hat die P. P. S. in Janow 
einen ſolchen Antrag im Gemeinderat eingebracht. Der Ge⸗ 
meindevorſteher von Janomw, Scheja, hat den Antrag der P. P. S 
unterſtützt. Wie es anders nicht zu erwarten war, wurde der An⸗ 
trag abgelehnt. Die „Brüder in Chriſto“, ob deutſch oder pol⸗ 
niſch, haben ſich die Hand gereicht und ſtimmten geſchloſſen gegen 
den ſozialiſtiſchen Antrag. Es wird vorläufig nichts aus dem 
Gemeindefriedhof in Janow und nachdem in allen anderen ſchle⸗ 
ſiſchen Gemeinden davon ebenfalls nichts zu hören iſt, iſt anzu⸗ 
nehmen, daß auch in den anderen Gemeinden keine Gemeinde⸗ 
friedhöfe eingerichtet werden. 

Alles bleibt beim alten, es ſei denn, daß die ſchleſiſche Ar⸗ 
beiterſchaft bei den diesjährigen Gemeinderatswahlen zur Ver⸗ 
nunft zurückkehrt und ſozialiſtiſche Vertreter in die Gemeinden ent⸗ 


ſendet. Wir wollen das wenigſtens hoffen, denn an Beweiſen. 
wie die nationaliſtiſche und klerikale deutſch⸗polniſche Mehrheit in 
den Gemeinden wirtſchaftet, haben wir reichlich genug geſehen. 

Wir können dieſe Ausführungen nicht ſchließen, bevor wir 
das Verhalten der Sanatoren zu dieſer Frage nicht geſchildert ha⸗ 
ben. Ein polniſches Schrichwort ſagt: „Wo die Pferde beſchlagen 
werden, tun auch die Fröſche ihre Beine vorhalten“, und das 
macht die Sanacja in Janow. Sie hat eine Proteſtverſammlung 
gegen „Parteifriedhöfe“ und den P. P. S.⸗Naczelnik einberufen, 
eine Reſolution angenommen und dort zum Ausdruck gebracht, daß 
ein Gemeindefriedhof, die „katholiſchen Gefühle“ der Sanatoren 
„verletzen“ würde. Nach dem die Urväter der heutigen Sana⸗ 
toren auch immer brave Katholiken waren, halten auch die heu⸗ 
tigen Sanatoren an dem Glauben ihrer Sanacjaväter feſt und ge⸗ 
loben, den Kampf gegen die „Parteifriedhöfe“ bis zum Aeußer⸗ 
ſten durchzufechten. Den Gemeindevorſteher Scheja denunzieren 
ſie als einen Sozialiſten, der mit ſeinem Projekt die fromme Sa⸗ 
nacjaherde reizt. 

Korfanty wird auf den Hintern fallen, wenn er die Beſchlüſſe 
der Janower Sanatoren zu Geſicht bekommen wird. Sie haben 
ihn in dem Klerikalismus überboten. Ihm iſt wohl kaum in den 
Sinn gekommen, einen Gemeindefriedhof als Verletzung der kle⸗ 
rikalen Gefühle aufzufaſſen. Beſtehen doch in allen ziwviliſierten 
Ländern Gemeindefriedhöfe und es iſt bis jetzt ſelbſt dem größten 
Fanatiker noch nicht eingefallen, die Gemeindefriedhöfe als eine 
Verletzung der religiöſen Gefühle aufzufaſſen. 

In der Verſammlung der Janower Sanatoren ſollte noch ein 
„Bruder in Chriſto“ geſagt haben, daß die Sozialiſten auf den 
Miſthaufen nach dem Tode gehören. Dieſer Ausdruck 
reiht ſich würdig an den gefaßten Beſchluß und läßt die Kultur 
dieſer Richtung im richtigen Lichte erſcheinen. Dafür leben wir 
auch in einem Lande der unmöglichen Möglichkeit. 


Intereſſanke Preſſeprozeſſe 


Der „Blagierek“ auf der Anklagebank — Janicki im Kampf gegen Rorfanty 


In der „Gazeta Robotnicza“ wurde vor einiger Zeit ein 
„Offener Brief“ veröffentlicht, in welchem zum Ausdruck gebracht 
wurde, daß die Schriftleitung des „Iluſtrowany Kurfer Co: 
dzienny“ ſich an den Wojewoden zwecks Erteilung einer Subven⸗ 
tion gewandt hätte. Das bewog das Krakauer Blatt, den Autor 
des Artikels in ſchimpflichſter Weiſe zu beleidigen. Der Belei⸗ 
digte, Boleslaus Mieszkowski, ging gegen den verantwortlichen 
Redakteur des „Iluſtrowany Kurjer“ klagbar vor. Der betref⸗ 
fende Redakteur, Jan Stankiewicz, wurde in 1. Inſtanz wegen 
ſchwerer Beleidigung zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Gegen 
dieſes Urteil legte derſelbe jedoch Berufung ein. Das Gericht ver⸗ 
wandelte die Gefängnisſtrafe in 2. Inſtanz in eine Geldſtrafe von 
140 Zloty. 1 

Verhandelt wurde ferner gegen den Kattowitzer Korreſpon⸗ 
denten desſelben Blattes, Redakteur Joſef Hejnar, in der gleichen 
Angelegenheit. Hejnar erhielt in 1. Inſtanz 10 Tage Gefängnis. 
Das Gericht erkannte in 2. Inſtanz mildernde Umſtände an und 
hob die Gefängnisſtrafe auf. An Stelle der Gefängnisſtrafe iſt 
eine Geldbuße von 100 Zloty zu entrichten. — Es zeigte ſich jeden⸗ 


Eine vernünftige Anordnung 

Die Herrn Konfraters nehmen am politiſchen Leben in un⸗ 
ſerer engeren Heimat einen rogen Anteil. Sie beſuchen politiſche 
Verſammlungen, halten dort Hetzreden gegen die Sozialiſten 
und ſelbſtverſtändlich wollen ſie auch in die geſetzgebenden Kör⸗ 
ſchaften und ſelbſt in die Kommunen eindringen, um dort für 
die göttliche Weltordnung zu kämpfen. In Teſchen⸗Schleſien 
haben in einigen Gemeinden auch die Korfantyſten ihre eigenen 
Kandidatenliſten aufgeſtellt und, wie es nicht anders zu erwar⸗ 
ten war, Geiſtliche als Kandidaten aufgeſtellt. 

So wurde z. B. der uns ſattſam bekannte Pfarrer Brzuska, 
dann noch der Pfarrer Sznurowaski aufgeſtellt. Die Herrlich⸗ 
keit währte jedoch nicht lange, denn der Biſchof hat ihnen das 
Kandidieren verboten. Necht fo, denn die geiſtlichen Herrn, 
haben in den Gemeinderäten nichts verloren. Wäre es da auch 
nicht am Platze ein Verbot herauszugeben, daß auch die Kanzel 
für politiſche Reden nicht mißbraucht werden darf? Der Miß⸗ 
brauch der Kanzel iſt bereits allgemein geworden. 


Berakungsſtellen für Lungenkranke 


In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wurden bis jetzt 12 Vera⸗ 
tungsſtellen für Lungenkranke eingerichtet und zwar befinden 
ſich dieſelben in Kattowitz an der ul. Andrzeja, Sprechſtun⸗ 
den täglich von 12—13 Uhr nachmittags, Leitung Doktor Wili⸗ 
mowski. — In Königshütte, an der ul. Wandy 68, 
Sprechſtunden von 8—10 Uhr, vormittags, Leitung Dr. Spy ra. 
— In Ruda ſteht die Beratungsſtelle unter der Leitung des 
Dr. 3 iſt nur am Montag und Donnerstag von 
810 Uhr geöffnet. — In Siemianowitz täglich von 9—11 
Uhr, Sprechſtunden unter der Leitung des Dr, Hermann. — 
In Bismarckhütte im Revier, Sprechſtunden von 11—13 
Uhr nachmittags, Leitung Dr. Mierzows ki. — In Myslo⸗ 
witz werden Spreckſtunden täglich von 10—11 Uhr abgehalten 
unter Leitung des Dr. Otrem ba. — In Schwientochlo⸗ 
witz tägliche Sprechſtunden von 8—10 Uhr vorm'ttags mit Aus⸗ 
nahme des Mittwochs, wo an dem Tage Veſtrahlungen ſtatt⸗ 
finden, Leftung Dr. Heſſek — In Schoppinitz ſteht die 
Beratnugsſtelle unter der Leitung des Dr. Spiller und iſt 
täglich von 11—13 Uhr geöffnet. — In Rybnik wird die Be⸗ 


ratungsſtelle von Dr. Kehle geleitet und iſt täglich von 15—46 


Uhr nachmittags offen. — In Tarnowitz ſind die Sprech⸗ 
ſtunden nur auf Donnerstag, Freitag und Sonnabend angeſetzt, 
Leitung Dr. Schpil. 


Welche Gründe befreien den Handwerkslehrling 
vom Beſuch der Fortbildun⸗ schule? 


Es kommt ſehr oft vor, daß Handwerksmeister ihre Geſellen 
und Lehrlinge außerhalb des Sitzes ihres Handwerks beſchäfti⸗ 
gen und aus Gründen der Sparſamkeit ihre Leute am Ort der 
Beſchäftigung übernachten laſſen. Dadurch erwächſt für Lehr⸗ 
linge eine beſondere Schwierigkeit des Veſuches der Fortbil⸗ 
dungsſchule. 


falls bei der Verhandlung, daß von den Beklagten der Wahr⸗ 
heitsbeweis nicht erbracht werden konnte. 

Unter der Bezeichnung „Tragedja dziecka pſeudomoraliſty“ 
zeigte ſich im Janicki⸗Organ ein Artikel, in welchem Korfanty und 
deſſen Tochter in ſchärfſter Weiſe attackiert wurden. Der Schwie⸗ 
gerſohn Korfantys ſowie Korfanty perſönlich, ſtrengten gegen die 
„Gazeta Slonska“ eine Klage an. Der verantwortliche Redakteur 
dieſes Blattes Z. Skrocki wurde zu der empfindlichen Strafe von 
1 Monat Gefängnis und 1000 Zloty Geldſtrafe verurteilt. Zu⸗ 
dem wurde den Beleidigten eine Entſchädigung von 2000 Zloty 
zuerkannt. . 

Gegen dieſes Urteil legte der Redakteur Berufung ein. Der 
Beklagte verteidigte ſich damit, daß er während der Zeit, als der 
fragliche Artikel in der Zeitung Aufnahme fand, nicht in Katto⸗ 
witz verweilte. Nach Durchführung der neuen Beweisaufnahme 
wurde das Urteil der 1. Inſtanz aufgehoben und der verantwort⸗ 
liche Redakteur zu 2 Monaten Gefängnis bei Umwandlung in 
eine Geldſtrafe von 900 Zloty verurteilt. Zudem iſt an die Be⸗ 
leidigten die Entſchädigungsſumme von 2 000 Zloty zu zahlen. 


Die Wojewodſchaft hat nun auf Grund der verſchiedenen 
Anſichten dahin entſchieden, daß auf Grund einer neuen Ver⸗ 
fügung, der Beſuch der Fortbildungsſchule, wie folgt, zu regeln 
7 t: . 


it: 

1. Befinden ſich am Wohnort des Arbeitgebers und am 
Wohnort des Lehrlings je eine Fortbildungsſchule, dann muß 
der Lehrling eine dieſer Schulen beſuchen. 

2. Befindet ſich die Fortbildungsſchule nur an einem Ort, 


dann iſt dieſe Schule zuſtändig für den Lehrling. 


3. Iſt ein Lehrling zeitweiſe in einem Ort beſchäftigt, in 
dem ſich eine ſolche Schule befindet, dann muß er dieſe beſuchen, 


wenn die vorübergehende Beſchüftigung drei und mehrere Wochen 


dauern ſoll. Iſt die Beſchäftigung von kürzerer Dauer als drei 
Wochen, ſo kann der Schüler vom Anterricht befreit werden. Im 
erſteren Falle hat der Lehrling dem Schulleiter eine Beſcherni⸗ 
gung darüber vorzulegen, daß er die Schule ſeines zeitweiligen 
Beſchäftigungsortes beſucht hat. Ferner muß er eine Beſcheini⸗ 
gung des Gemeindevorſtandes jener Gemeinde, in der er zeit⸗ 
weile beſchäftigt geweſen ft, darüber vorlegen, daß er dort in 
der Zeit vom ... bis .. beſchäftigt geweſen iſt In beiden 


Fällen hat der Lehrherr die Schulleitung zu benachrichtigen, 


daß der Schüler außerhalb ſeines Wohnortes beſchäftigt iſt und 
in der angegebenen Zeit die Schule nicht beſuchen bann. 

4. Sit der Lehrling zeitweiſe in einem Ort beſchäftigt, in 
dem ſich keine Fortbildungsſchule befindet, dann iſt er für die 
Zeit dieſer Beſchäftigung vom Schulbeſuch befreit. Bei der Rück⸗ 
kehr in ſeine alte Schule, iſt er verpflichtet, vom Gemeindevor⸗ 
ſtand eine Beſcheinigung vorzulegen, die darüber Auſſchluß gibt, 
daß in dem betreffenden Ort tatjächlich keine Schule vorhanden 
war, ebenſo, daß er dort gewohnt hat. Der Handwerksmeſſter 
bat die Pflicht, die Schulleitung zu benachrichtigen, daß ſein 
Lehrling von ... bis .., in X beſchäftigt war, fein wird und 
in diefer Zeit die Schule nicht beſuchen kann. 

Durch dieſe Verordnung wurden die ſtrittigen Fragen ges 
klärt und die Kommiſſion für, Gefellenprüfungen kann das Recht 
des Beſuches der Schule nachprüfen. 5 


Winkerſorgen der Invaliden 


Wir haben im unſerem Induſtrisgebiet tauſende von Juva⸗ 
liden und Witwen, für welche nur die einzige traurige Frage in 


Betracht kommt, was der bevorſtehende Winter infolge Mangels 


von Heizmaterial (Kohle) bringen wird. Niemand denkt daran, 
was deſe Menſchen während der kalten Jahreszeit auszuſtehen 
haben, denen es nicht möglich iſt, ſich mit dem nötigen Kohlen⸗ 
bedarf zu decken. Die armen Opfer ſind auf ſich allein ange⸗ 
wieſen. . 

Meiſtenteils find fie angowieſen, ihren Kohlenbedarf auf 
den Bergehalden zu decken, welcher jahrein, jahraus erfolgen 
muß. Und es iſt ein trauriger Anblick, der ſich uns zur nächte 
lichen Stunde auf fait allen oberſchleſiſchen Halden bietet, weil 
am Tage das Klauben der Kohle verboten iſt und dazu nur zur 
Nachtzeit Gelegenheit vorhanden iſt. Man beachtet natürlich 
dieſes Verbot wenig von feiten der Bergverwaltungen, denn 
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ſchließlich kennt „Not kein Verbot“. Doch, wenn es dabei nur 
bliebe, aber übel wind die Sache, wenn die Wächter (Feuerwehr⸗ 
poſten] auf der Bildfläche erſcheinen und dieſe armen Geſchöpfe 
laut Verbot wegzujagen pflegen. Verwünſchungen, Schimpfereien 
ſind der Abſchluß einer ſolchen Razzia, welche ſich Tag und Nacht 
wiederholen. 

Auch hier herrſcht der Kampf in brutaler Form um die 
eigene Selbſterhaltung. Außenwelt, meiſtenteils denjeni⸗ 
gen, welche bei ihrer guten Eyſſtenz in geheizten Zimmern ſitzen 
können, iſt dies alles nicht bekannt, was in der Tat ſehr traurig 
iſt. Obwohl ſich die Arbeitervertreter für Zuweiſung für eines 
Jahresquantums von Kohle für obige eingeſetzt haben, iſt alles 
bei leeren Verſprechungen geblieben. Die Grubenbarone, ſowie 
die Regierungskriſe, find unerbitterlich, weil dies ein Heiden⸗ 
geld koſten würde. Man ſtützt ſich auf die Arbeiter, welche hier 
allein die Opfer bringen ſollen. 

Wenn man aber bei bevorſtehenden Wahlen Stimmenfang 
treiben will, dann verſpricht man dieſen alles Mögliche vom 
Himmel herab, um auch dieſe im größten Elend Stehenden für 
ſich zu gewinnen, weil nur fie allein vettend eingreifen können. 

Auch zu den beporſtehenden Gemeindewahlen tut man Aehn⸗ 
liches, worauf wohl nach den jahrelangen Verſprechungen, dieſe 
nicht mehr hineſnfallen werden. Nur im gemeinſamen 
mit den Arbeitern und ihren gewählten Vertretern, können die 
Invaliden auf Erfüllung ihrer Forderungen vechnen. Darum 
laßt Euch weiter nicht betrügen! 


Kattowitz und Umgebung 


Erweiterte Praxis. Parteigenoſſe Dr. Ernſt Bloch, Katto⸗ 
witz, ul. Marjacka 7, UI, iſt von der Ortskrankenkaſſe Groß⸗ 
Kattowitz auch als praktiſcher Arzt, ab 1. Oktober d. Is., zuge⸗ 
laſſen, nachdem er bisher nur Spezialarzt für Nervenkrankheiten 
war. 

Weiterer Zugang van Arbeitsloſen. Laut einer Mitteilung 
des Bezirksarbeitsnachweisamtes in Kattowitz war in der 
letzten Berichtswoche innerhalb des Landkreiſes Kattowitz ein 
Zugang von 273 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Der Abgang da⸗ 
gegen betrug nur 153 Perſonen. Am Ende der Berichtswoche 
waren insgeſamt 1375 Beſchäftigungsloſe regiſtriert. Eine 
wöchentliche Unterſtützung erhielten in der gleichen Zeit zuſam⸗ 
men 479 Arbeitsloſe, während die einmalige Beihilfe in Be⸗ 
trägen von 15 bis 30 Zloty zan 45 Perſonen zur Auszahlung 
gelangte. 

Heimkehr der Landarbeiter. Man hatte jetzt Gelegenheit, 
auf den Bahnſteigabteilungen die . zu beobachten, 
welche aus Deutſchland nach ihrer Heimat Galizien oder Kon⸗ 
greßpolen zurückkehren. Intereſſant war die Ankunft von über 
120 Landarbeiterinnen aus Bayern, welche mit allen Bedarfs⸗ 
erzeugniſſen verſehen, mit dem Hindenburger Zuge 11.35 an⸗ 
kamen. Wer anbei Gelegenheit hatte, ſich mit dieſen Heimkeh⸗ 
renden zu verſtändigen, konnte wahrnehmen, daß alle ſich be⸗ 
wußt waren, im nächſten Jahre unbedingt, infolge des Elends 
in ihrer Heimat, ihrem weiteren Beruf in der deutſchen Land⸗ 
ſchaft nachzugehen. 8 

Beendigung der Kartofſelverteilung im Landkreis, Die Zu: 
weiſung der diesjährigen Winterkartoffeln an die Arbeitsloſen 
und Ortsarmen im Bereich des Landkreiſes Kattowitz iſt in⸗ 
zwiſchen beendet worden. Insgeſamt 2000 Tonnen Kartoffeln 
gelangten zur Verteilung. a 

In ſeiner Wohnung beſtohlen. Dem Maximilian Helbrich 
aus A ul. Wofciechowskiego 36, wurde aus ſeiner Woh⸗ 
nung ein Militärmantel im Werte von 150 Zloty, ſowie die 
Legitimationskarte und verſchiedene Militärpapiere geſtohlen. 
Als Dieb kommt ein gewiſſer Peter K. aus Lerby, Kreis Lubli⸗ 
nitz, in Frage. 


Königshütte und Amgebung 


Iſt die Moderniſierung der Betriebe ein Vorteil für die 
Arbeiterſchaft? 

Mit dieſem Artikel ſoll nicht von vornherein der Ans 

chein erweckt werden, als wenn wir Gegner N 
euerungen wären, nein, wir ſtehen ur dem Standpunkt, 
daß techniſche Neuheiten und die Moderniſterung der Be⸗ 
triebe erfolgen muß, aber nur dann, wenn ſie der Arbeiter: 
ſchaft zum Vorteil gereichte. Nach den bisherigen Erfahrun⸗ 
gen, hat 5 ede Einführung von techniſchen Hilfsmitteln, 
um Nachteil der Arbeiterſchaft, deſtomehr aber zum Vorteil 
es Kapitals, ausgewirkt. Und dieſes gibt uns zu denken 
Anlaß, aber auch bei anderen, im 9 en Leben 
ſtehenden Perſönlichkeiten, hat ſich dieſe Einſicht durchge⸗ 
rungen. 

Wenn dieſes Tempo durch irgendwelche 8 
nicht gehemmt wird, ſo kann man gewärtigt ſein, daß das 
Arbeitsloſenheer ſich weiter um tauſende von! erſonen ver⸗ 
— 1 wird und dieſe mit Recht behaupten können, daß fie 
Opfer der Technik und der Moderniſierung der Betriebe und 
Anlagen wurden. Aus den, dem Kapital dadurch entſtehen⸗ 
den Vorteilen erwächſt für die Allgemeinheit ein großer 
Nachteil, indem ſie zur Unterhaltung der in die tauſende 
gehenden Arbeitsloſen die erforderlichen Geldmittel, die 
ver] ee eingetrieben werden, aufbringen muß. 

inige örtliche Beiſpiele für unſere Behauptungen wollen 

wir anführen, indem immer wieder das Kapital den Nutzen 

durch die Einführung von techniſchen Neuheiten und 

Moderniſierungen hat, der in Frage kommenden Arbeiter⸗ 

chaft erwächſt damit der Nachteil, daß ſie für denſelben 
hn eine doppelte g. vollbringen muß. 

Auf einem 1 1 Hüttenwerk wird demnächſt eine 
55 Kammern große Koksanlage in Betrieb geſetzt, die die bis⸗ 

erige Leiſtung von zwei Koksanlagen um 100 Prozent 
eigern wird. Aehnlich ſieht es bei den Hoch⸗, Martin⸗ und 
Gasöfen aus. Auf Grund der w Leiſtungen, 
wird faſt überall die Hälfte der Belegſchaften überflüſſig 
und ſie verfallen der Arbeitsloſigkeit und ihren Begleiter⸗ 
cheinungen. Auf neuen modernen Bohr⸗, Fräßmaſchinen, 
bänken uſw. werden heute doppelte Leiſtungen erzielt, 
bei der 2 Bezahlung des ausführenden Arbeiters. 

Bei Ausführung von Transportarbeiten, Verladungen 

uſw. wo früher hunderte von e ejhäftigt wurden, 


nd durch die Einführung der verſchiedenſten Kräne, hun⸗ 
erte von Menſchen beſchäftigungslos geworden. Dasſelbe 


reßluft⸗, Schremm⸗ und anderen Maſchinen Tauſende ar⸗ 
eitslos wurden. Wenn auch gegenwärtig eine große Nach⸗ 


\ Bi für den Bergbau, wo durch Einführung der neuelten 


Ex e im Bergbau an Arbeitern für unter Tage A 7 ſo 
it 2. auf den fortgeſetzten Eingang von ausländiſchen 
Aufträgen zurückzuführen. Der Hauptgrund des dortigen 
Arbeitermangels iſt eben auf die, durch die verſchiedenen 
A techniſchen Neuerungen ausgeſpannte ſchwere 
Arbeit zu buchen. a 1 
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der Kattowitzer Schmuggelprozeß 


Verteidigung beantragt einen zweiten Zachverſtündigen — Prozeß bis Montag vertagt 


Zu Beginn der geſtrigen Mittwoch⸗Verhandlung legte der 
Staatsanwalt dem Gericht ein Rundſchreiben des Finanz⸗ und 
Juſtizminiſteriums vor, zwecks Aufklärung des Verhältniſſes 
der Polizei und Zollbehörde zur Staatsanwaltſchaft. Die Vor⸗ 
legung der Dokumente, welche auf Antrag des Anklagevertreters 
geheim gehalten werden ſollten, erfolgte im Zuſammenhang mit 
dem Antrag der Verteidigung auf Ausſchaltung des Sachver⸗ 
ſtändigen, Zolldirektor Szenk. Die Verteidiger Dr. Bay und 
Zbislawski beantragten Aushändigung der Dokumente zwecks 
Einſichtnahme und Aeußerung. Eventuell ſolle das Gericht die 
vorübergehende Ausſchließung der Oeffentlichkeit anordnen. Nach 
kurzer Beratung wurde der Antrag des Staatsanwalts abge⸗ 
u und die Dokumente der Verteidigung zur Einſicht über 
reicht. 


Verteidiger Zbislawski ſtützte daraufhin den Antrag 

auf Ausſchaltung des Sachverſtändigen, da dieſer dem 

Präſes des Zollamtes in Beamteneigenſchaft unterliegt 

und nach den bisherigen Auslegungen bei Abgabe ſeines 

Gutachtens vielleicht parteiiſch ſein könnte. 

Der Staatsanwalt ſprach ſich gegen die Ablehnung des Sachver⸗ 
ſtändigen aus und verlangte einen Gerichtsentſcheid. Nach er⸗ 
neuter Beratung lehnte das Gericht unter längerer Begründung 
den Antrag der Verteidigung auf Ablehnung des Sachverſtändi⸗ 
gen, Zolldirektor Szenk, ab. 

Daraufhin ſtellte 

Advokat Zbislawski einen zweiten Antrag zwecks Vor⸗ 

ladung eines Sachverſtändigen, 

welcher zugleich mit dem Sachverſtändigen Szenk Auſſchlüſſe über 
das Gutachten abgeben ſoll. Da der Anklagevertreter ſeine 
gegenteilige Anſicht äußerte, ergriff Advokat Dr. Bay das Wort, 
welcher ausdrücklich hervorhob, daß ſich die Ausführungen der 
Verteidigung keineswegs gegen die Perſon des Sachverſtändigen 
Szenk kehren. Da letzterer nach den Ausführungen des Staats⸗ 
anwalts als Beauftragter der Zolldirektion, in gewiſſer Hinſicht 
als Ausführungsorgan der Staatsanwaltſchaft anzuſehen iſt, 
wäre es notwendig, daß ſeitens des Gerichts der von der Ver⸗ 
teidigung angeforderte Sachverſtändige ebenfalls zugelaſſen 
wird. Das läge jedenfalls im Intereſſe der Angeklagten. Im 
übrigen ſei es Sache des Gerichts, über die Zulaffung des ange: 
forderten zweiten Sachverſtändigen zu entſcheiden. 

Der Staatsanwalt beantragte erneut Ablehnung des An⸗ 
trages der Verteidigung, worauf Verteidiger Zbislawski nach 


„Und derartige Beiſpiele könnten noch zu hunderten an⸗ 
914 werden. Aus alledem kann gefolgert werden, daß 
ie Arbeiterſchaft aus den techniſchen Errungenſchaften ſehr 
wenig oder gar nichts ſich als Vorteil anrechnen kann, das 
Gegenteil tritt für das Kapital ein. Zum Schluß wollen 
wir noch bemerken, daß wir mit dieſem Artikel den Beweis 
he ji wollen, daß dieſes fih in der Praxis jo bis jetzt 
übera 
gen auf Einführung von neuen Arbeitsmethoden, Technik 
uſw. ein wenig zurückgeſtellt werden, denn für deren Ein⸗ 

hrung ſorgt ke der Arbeitgeber allein. j 


An die Gewerfihaftstollegen, Genoſſen und Genoſſinnen! 

Der Deutſche Sozialiſtiſche Jugendbund in Polen, Ortsgruppe 
Königshütte, begeht am Sonntag, den 1. Dezember d. Is., ſein 
10 jähriges Stiftungsfeſt. Zu dieſer Feier werden auch eine große 
Anzahl auswärtiger Jugendgenoſſen erſcheinen. Nachdem es nicht 
ausgeſchloſſen iſt, daß verſchiedene Jugendgenoſſen nach der Abend⸗ 
feier ihren Wohnort nicht mehr aufſuchen werden können, fo muß 
die Leitung für Uebernachtungsquartiere ſorgen. Da dieſe aber 
über ſolche nicht verfügt, fo iſt ſie gezwungen, an die Gaſt⸗ 
freundſchaft der Gewerkſchaftskollegen, Genoſſen und Genoſ⸗ 
ſinnen zu appellieren. Dieſelben werden gebeten, etwaige Schlaf⸗ 
ſtellen im Büro des Metallarbeiterverbandes anzumelden. 

Dasſelbe bezieht ſich auf Frei⸗Mittagstiſche. 

Für jede zur Verfügung geſtellte Schlaſſtelle und jeden Frei⸗ 
Mittagstiſch wird ſchon heute gedankt. Helft der Jugend, übt 
Gaſtfreundſchaft! Mazurek. 


Wichtig für Gewerbetreibende. 

Es beſteht bei den Gewerbetreibenden und Kaufleuten noch 
vielfach die Anſicht, daß durch den Ankauf eines Handels⸗, bezw. 
Gewerbepatentes beim hieſigen Finanzamt die Anmeldung des 
Gewerbes bei der Ortsbehörde, das iſt beim Magiſtrat, über⸗ 
flüſſig iſt. Dieſe Auffaſſung iſt irrig. Die Anmeldepflicht, 
gemäß § 14 der Gewerbeordnung, beſteht weiter und es muß 
nach wie vor die Anmeldung des Gewerbes oder Handels beim 
Magiſtrat bewirkt werden, und zwar jedesmal vor Ankauf 
des Patentes, bezw. Eröffnung des Gewerbes oder Handels. 
Daſelbſt wird nach erfolgter Anmeldung die Gewerbebeſcheini⸗ 
gung ausgehändigt. Letztere gilt dann als Ausweis beim An⸗ 
kauf des Patentes beim Finanzamt. Die Gebühren, die ſich nach 
der Klaſſe des Patentes auf zwei Zloty ſtellen, gelten als 
Schreihgebühren. 

Der Magiſtrat erſucht daher alle Intereſſenten, ſoweit fie 
ſchon Patente erworben haben, die Gewerbeanmeldung nachzu⸗ 
holen. Gleichzeitig haben diejenigen, die noch Patente zu er⸗ 
werben haben, ſowie alle Anfänger, die ein Gewerbe oder einen 
Handel beginnen wollen, dieſes im obengenannten Zimmer an⸗ 
zumelden, auf Grund der Beſtimmung des 8 14 der Gewerbe⸗ 
ordnung und unter Vorlegung der Gewerbeanmeldebeſcheinigung 
das Patent beim Finanzamt zu erwerben. Ferner iſt das Ge⸗ 
werbe oder der Handel, wenn dieſe eingeſtellt werden, beim 
Magiſtrat abzumelden, da ſonſt die Steuerpflicht weiter beſtehen 
bleiben würde. Aus dieſem Grunde empfiehlt ſich pünkvliche 
An⸗ und Abmeldung. Es wird noch darauf hingewieſen, daß 
die Unterlaſſung der Gewerbeanmeldung nach § 148 der Ger 
werbeordnung mit Strafe bedroht iſt. 


Bom Verband der Maler Palniſch⸗Schleſten. Die Bezirks⸗ 
leitung unſeres Verbandes beruft hiermit für den 24. November, 
vormittags 9% Uhr, im „Dom Ludowy“, Königshütte, (Büfett⸗ 
zimmer), die fällige Bezirkskonferenz ein. Die Tagesordnung 
lautet: 1. Unſere Lohn⸗ und Tarifbewegung. Referent: Kollege 
Buchwald; 2. Freie Ausſprache; 3. Anträge und Verſchiede⸗ 
nes. Die Zahlſtellen werden erſucht, ihre Delegierten pünktlich 
und zahlreich zu entſenden. Die Zahl der Delegierten iſt die⸗ 
ſelbe wie zu der Konferenz am 3. Oktober. Mit kollegialem 

Der tägliche Autounfall. In der Ausfahrt der ulica Dwor⸗ 
cowa nach der ulica Wolnosci, fuhr das Auto Sl. 4053 in die 
vom Poſtamt kommende Straßenbahn hinein und wurde ſchwer 
beſchädigt. Leichtere Beſchädigungen erlitt die Straßenbahn. 
Zum Glück find Menſchenleben nicht zu Schaden gekommen. 


ausgewirkt hat, und auf Grund deſſen die Forderun⸗ 


— 


Orteſte 


bereits erfolgter, rechtlicher Begründung durch Dr. Bay noch⸗ 
mals den Standpunkt der Verteidigung präziſierte. — Das Ges 
richt zog ſich zum dritten Mal zu einer Beratung zurück und be⸗ 
ſchloß alsdann 

den angeforderten Neben⸗Sachverſtändigen zuzulaſſen. 

Es wurde jedoch als erforderlich angeſehen, den fraglichen Sach⸗ 
verſtändigen in kürzeſter Zeit namhaft zu machen, damit dieſer 
ſich ohne weitere Verzögerung mit dem Sachverſtändigen Direk⸗ 
tor Szenk ins Einvernehmen ſetzen könne. 

Entgegengenommen wurde daraufhin ein weiteres Gut⸗ 
achten des Ingenieurs Lempke darüber, ob es ſich bei den weite⸗ 
ren konfiszierten Artikeln um deutſche, bezw. ausländiſche, oder 
aber polniſche Waren handele. Der Sachverſtändige bezeichnete 
bei Durchſicht von Strumpfwaren eine Anzahl Strümpfe als 
polniſches Fabrikat und bemerkte dann bei den beſſeren Quali⸗ 
täten, daß es ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach um deutſche 
Strümpfe handele. Es folgten hierbei wieder Rückfragen ſeitens 
der Verteidigung, welche wiſſen wollte, ob der Sachverſtändige 
mit pofitiver Beſtimmtheit angeben könne, welche Artikel als 
deutſche Fabrikate zu bezeichnen ſind. Der Sachverſtändige führte 
aus, daß dies nicht möglich iſt und bemerkte weiter, daß in 
letzter Zeit im Inlande gleichwertige Strumpfwaren und andere 
Artikel, nach Einführung der erforderlichen Rohſtoffe und Ma⸗ 
ſchinen, hergeſtellt werden. Bei Durchſicht weiterer konfiszierter 
Waren wurden verſchiedene als deutſche, bezw. franzöſiſche und 
öſterreichiſche Erzeugniſſe bezeichnet. 

Später ſtellte Advokat Dr. Bay den Antrag auf Vorladung 
des Zollangeſtellten Kurzydem, welcher beſtätigen ſoll, daß in 
verſchiedenen Fällen Waren bei den, durch die Zollkammer an⸗ 
geſetzten Verſteigerungen angekauft worden ſind. — Die be⸗ 
klagte Roſalie M. aus Domb führte vor Gericht aus, daß die 
bei ihr konfiszierten Artikel bei einheimiſchen Kaufleuten und 
zum Teil bei einer Verſteigerung durch die Zollkammer ange⸗ 
kauft wurden. Frau M. berief ſich auf die Kaufleute Slowik 
und Hoffmann. 

Der Verteidiger Dr. Bay gab daraufhin dem Vorſihenden 
zur Kenntnis, daß ein gewiſſer Arthur Szezyglowitz, von der 
Firma Hartwig, als Sachverſtändiger laut Antrag der Verteidi⸗ 
gung zugelaſſen werden ſolle. Gegen die Zulaſſung wurden 
ſeitens des Gerichts Einwendungen nicht erhoben. 

Die Verhandlung wurde nachmittags um 344 Uhr auf den 
nächſten Montag vertagt. 


— [rn 


Wer wird der Finder ſein? Am Sonnabend, den 16. 
November, nachm. 4% Uhr, iſt auf der ul. ſw. Jacka ein 
Abrechnungsbuch mit verſchiedenen Verbandsmarken vom 
Verband der Maler auf den Namen Maintok Karl, Haus⸗ 
laſſierer, verloren gegangen. Der ea Finder wird ges 
beten, dieſelben bei Karl Maintok, ul. Gimnazialna 8, abs 
zugeben. 

Tot aufgefunden. Auf dem Boden des Hauſes an der ulica 

y 40 wurde ein gewiſſer Johann Kofma tot aufgefunden. 
Die Todesurſache Toll Herzſchlag infolge Alkoholvergiftung fein, 
Die Leiche wurde nach dem ftäb: Krankenhauſe gebracht. 
Von der Bepölkerungsbewegung. Eine der intereſſanteſten 
) tiftiden iſt wohl die der Vevölkerungsbewegung, da aus 
diefer die Einwohner erſehen können, ob in Zukunft eine Ab⸗ 
nahme der Wohnungsſuchenden zu erhoffen iſt und ob ein Aus» 
gleich der bisherigen Ueberzähligkeit der weiblichen Perſonen 
durch Zuwachs von männlichen eintreten hann. Im allgemeinen 
hat Königshütte im letzten Monat einen Zuwachs von 90 Per⸗ 
ſonen zu verzeichnen, von denen 51 Männer und 39 Frauen 
waren. Die Bewegung im einzelnen war folgende: Geburten 
161; Todesfälle 72, von denen 34 männlich und 38 weiblich 
waren. Dem Eheverhältnis nach waren 45 ledig, 14 verheiratet. 
16 verwitwet. Von den Königshüttern ſuchten im letzten Monat 
Beſchäfbigung 1575 Perſonen, von denen 1257 Männer und 818 
Frauen waren. Die Anzahl der freigewordenen Stellen betrug 
im Oktober 914. Regiſtriert wurden am Ende des Monats 580 
Arbeitsſuchende und zwar 432 männliche und 148 weibliche. — 
Die Anzahl der im Aſyl Wohnenden erhöhte ſich im Oktober um 
1 Perſon und zwar verließen das Aſyl 2 Männer und Wohnung 
nahmen 3 Männer, 5 

Meſſerſtecherei. Vorgeſtern gerieten der Georg Linke aus 
Königshütte und der Georg Tzapla aus Bismarckhütte in Streit. 
Zur Bekräftigung zogen beide Streitenden ihre Meſſer und bes 
8 ſich derart, daß ſie ins Lazarett transportiert werden 
mußten 


Ueberfall. Unbekannte Täter überfielen in der Nacht auf 
dem Nachhauſewege in der Nähe des Hüttenteiches einen gewſſ⸗ 
fem J. K. und hatten ihm mit einem harten Gegenſtande meh⸗ 
rere Verletzungen beigebracht. Es wird angenommen, daß es 
ſich um einen persönlichen Racheakt handelt. Die Polizei hat 
eine Unterſuchung eingeleltet. 

Er wollte zu billigen Betten kommen. Die Königshütter 
Polizei nahm einen gewiſſen S. J. feſt, weil er ſich von ber 
Eiſenkonſtruktionsfirma an der ulica Katowicka mehrere Betten 
angeeignet hat. 

Einbruchsdiebſtahl. Die Polizei in Königshütte nahm den 
arbeitsloſen M. P. feſt, weil er in einen Neubau in Klimſa⸗ 
wieſe eingedrungen war und daſelbſt entwendet hat: zwei Ar⸗ 
baltevanzüge, 7 Kilo Delfarbe und 21 Pinſel im Werte von 125 
Zloty, zum Schaden eines gewiſſen Karl Kuczera in Kattowitz. 


Siemianowiß 

Berichtigungen brauchen nicht wahr zu ſein. Zum Artikel 
„Diktatoriſche Parobki im Hüttenwerk“, wird uns geſchrieben, 
daß nach Prüfung dieſes Falles eine Verfehlung des Betriebs⸗ 
rates nicht feſtzuſtellen iſt, wie auch, daß die Angelegenheit im 
nahtloſen Rohrwerk nicht ganz den Tatſachen entſpricht. Zu 
dieſer Brichtigung bemerken wir erſtens, daß der Verxfaſſer 
des Artikels ein langjähriger Hüttenarbeiter iſt, welcher in dieſem 
Falle Zeugen ſtellen kann und noch andere elegante Vorkommniſſe 
in dem Hüttenwerk hefundigen würde und zweitens, daß die 
Perſon, welche die Berichtigung verfaßt hat, zuerſt mal ſich die 
Kenntniſſe aneignet, welche nötig find, um den Untercchied 
zwichen „Verfehlung“ und „Mißtrauen“ feſtſtellen zu können. 
Und wenn man Berichtigungen ſchreibt, ſo verſehe man ſie ge⸗ 
fälligſt mit der eigenen Unterſchrift, ſonſt fliegen ſie in Zukunft 
in den Papierkorb. 

Muß das immer jo ſein? Bei einer Hochzeitsfeier in Bytkow 
kam es zu dem ſonſt nicht immer üblichen Krach. Dabei erhielt 
der Schloſſer K. von Ficinusſchacht einen derartig ſtarken Meſſer⸗ 
ſtich in den Kopf, daß er ins Lazarett nach Siemianowitz einge⸗ 
liefert werden mußte, wo er nach einer fait Iſtündigen Operation 


außer Lebensgefahr geſetzt werden konnte. Die Täter find durch 


die Bytkower Polizei geſtellt. 


Myslowitz ö 
Sehenswürdigkeiten im Myslowitzer Stadtmuſeun⸗. 
Das ſtädtiſche Muſeum Myslowitz, das aller at 
lichkeit nach Anfang des nächſten Jahres der Oeffentlichkeit 
zugänglich gemacht wird, enthält unter anderen intereſſan⸗ 
ten Sehenswürdigkeiten von geſchichtlichem Wert, eine große 
Sammlung archeologiſcher Werte. Dieſe in vier 
Schränken noch vor Ausbruch des Weltkrieges durch die 
Stadtverwaltung von dem Myslowitzer Stadtpfarrer 
Klemann für die Summe von 10 000 M. erworben worden. 
Die reichhaltige Sammlung enthält u. a. Verſteinerun⸗ 
en vorſintflutlicher Tiere, verſteinte Baumzweige, Blätter, 
arne. Dieſe Funde ſtammen nicht nur aus den Funden, 
ie in der Myslowitzgrube gemacht wurden, jondern auch 
aus dem Induſtriegebiet und werfen ein intereſſantes Licht 
auf die geologiſchen und prähiſtoriſchen Entwicklungsperio⸗ 
den Oberſchleſiens. Die Sammlung iſt durch Stadtrat 
Caſpari vielſeitig ergänzt worden. Er der hiſtoriſchen Ab⸗ 
Kg befinden ſich auch eine Ruſſenmütze aus den 
Kämpfen des Aufſtandes aus dem Jahre 1863, eine Lanze 
und eine Huppe, mit welcher in der guten, alten Jeit die 
Myslowitzer Nachtwächter ihres Amtes walteten, Land⸗ 
arten aus dem 16. Jahrhundert und ſo manches andere, 
das mit der Geſchichte der Stadt in Verbindung ſteht. = 
Das Muſeum wird in der Aula der ehemaligen Prä⸗ 
parandie untergebracht. Die Leitung der Arbeiten beim 
Sortieren und Einteilen der einzelnen Mufealftüde liegt in 
den Händen des Stadtrats Caſpari. Es ilt anzunehmen, 
daß nach Eröffnung des Muſeums feitens des Publikums, 
das ſeine Heimat liebt, dieſem das erwünſchte Intereſſe ent⸗ 
gegengebracht wird. . 


Das Monopolamt verlegt. Das Monopolamt, welches bis 
zuletzt ſich im Finanzamt Myslowitz befand, iſt ſeit dem 18. No⸗ 
domber d. Is. nach Zalenze, auf die ul. Wojciechowskiego, ver⸗ 
legt worden. —9. 

Wer iſt der Eigentümer? Beim . in 
Myslowitz wurde ein Herrenfahrrad, Marke „International“ 
Nr. 86925, abgegeben, welches vermutlich von einem Diebſtahl 
herrührt. Der Eigentümer kannt dort gegen Ausweis ſein Fahr⸗ 
rad abholen. 

. Gieſchegruben. [Radikale als Streikbrecher.) Wer 
hätte es aus Belegſchaftskreiſen erwartet, daß ſich, anſtatt aus 
den Reihen der „Federacja“ oder der „Biniszkliewiezianern“ 
Streikverräter im Lager der Kommuniſten, im Block „Jednosci“ 
oder im „W. 3. 3. w Polsce“ finden werden! Man hat von dies 
ſer radikalen Seite ſo manches Flugblatt herausgegeben, welches 
den „Verrat“ geißelt, was aber dieſe Radilalinskis, ſowohl auf 
Gieſchegruben, als auch auf Ferrum an Arbeitergroſchen verbro⸗ 
chen haben, darüber findet man keine Worte. Verrückt ſind heute 
diejenigen Arbeiter, welche ſolchen Zerſplitterern der Arbeiterbe⸗ 


wegung noch Glauben ſchenken, wo gerade noch auf den Gieſche⸗ 


gruben als Einzelner ein Betriebsrat der „Wolne Zwionzki“ ſich 
als Streikbrecher entpuppte, der obendrein noch als Gemeindevor⸗ 
ſteher der „Jednosci“ amtiert. Arbeiter, erwachet! Seid vor⸗ 
ſichtig in der Wahl Euer Vertreter! 

Rosbzin. (Ein großer Tag.) Am vergangenen Sonn: 
tag fand auf dem ehemaligen Denkmalplatz eine Uebung der 
Sanitätskolonne ſtatt. Eingeleitet wurde dieſe Veranſtaltung 
durch eine Feldübung, wobei mit Gewehrknallerei und anderem 
Unfug nicht geſpart wurde. Auch die Frauen beteiligten ſich 
daran mit anerkennender Zenſur. Dieſer große Taz hat bezeugt. 

uns noch genügend Menſchen vorhanden ſind, die für 
wie Ang: Peranſtaltungen, die mit kriegeriſchen Handlunren, 
9 orfühn ifsbandgranatenwerfen, Gewehrknallerei und ähnlichen 
ngen verbunden find, große Vorliebe beiten. 
(Wie würde man dies bei Sozlaliſten 
beurteilen?) So wie anderwärts, wird auch bei uns alles 
was Not iſt, von den Ausbeuterorganiſationen als das Schlimmſte 
geſchildert. Begeht einmal ein Mitglied einen kleinen Fehler, 
ſo wird dies anderſeits in die Welt hinauspoſaunt und, wenn 
möglich, verewigt. Aber die Balken in ihren Aueen merken fie 
nicht. Auch das Verhalten den Sozialisten gegenüber, ift höchſt 
vornehm. Auch die Herren Schwarzröcke verhalten ſich ihnen ger 
genüber, jo wie die anderen Mammondemagogiſten und noch 
toller, falls fie eine rote Fahne erblicken. Was kann man von 
einem solchen Herrn verlangen, der die Reinheit und die Harm⸗ 
loſigteit des roten Tuches nicht verſtehen will oder kann. Als 
eweis wollen wir eine Analyſe betreffs des „Freitodes“ ans 


— — — 


Die Eiserne Ferse 


Von Jack London. 
„Es iſt ein Komplott“, warnte er ſeine Genoſſen. „Tut nichts, 
ſonſt ſeid ihr verloren.“ 

Dann jan? er langſam nieder, und die Soldaten waren bei 
ihm. Im nächſten Augenblick wurden die Galerien geräumt, und 
ich ſah nichts mehr. 

Obwohl er mein Gatte war, wurde ich nicht zu ihm gelaſſen. 
Als ich meinen Namen nannte, wurde ich ſofort feſigenommen. 
Und gleichzeitig wurden alle in Waſhington anweſenden ſoßlali⸗ 
ſtiſchen Abgeordneten verhaftet, ſelbſt der unglückliche Simpſon, 
der in feinem Hotel an Typhus erkrankt daniederlag. 

Das gerichtliche Verfahren war kurz und bündig. Die Leute 
wurden verurteilt. Es war ein Wunder, daß Ernſt nicht hinge⸗ 
richtet wurde. Seitens der Oligarchie war dies ein ſchwerer Feh⸗ 
ler und ein koſiſpieliger dazu. Aber die Oligarchi: war in je: 
nen Tagen zuperſichtlich. Sie war trunken von Erfolg und ließ 
ich nicht träumen, daß dieſe kleine Handvoll Helden die Kraft 
in ſich hatte, die Grud eſten der Oligarchie zum Wanken zu brin⸗ 
gen. Morgen, wenn die große. Revolution ausbricht und die 
ganze Welt widerhallt von dem Tritt der Millionen, wird die 


Oligarchie, aber zu ſpät, erfahren. wie mächtig dieſe Heldenſchar 


angewachſen iſt. ü 

Selbſt Revolutionärin, und zwar eine, die in alle Hoffnun⸗ 
gen, Sorgen und geheimen Pläne der Revolutionäre eingeweiht 
war, Din ich wie wenige in der Lage, die Anſchuldigung zurück 


zuweiſen, daß wir, die Sozialiſten, die Schuld an der Bomben: | 


esrlofion im Kongreß tragen. Und ich kann rundweg, ohne Ein. 
ſchränkung und ohne einen Zweifel, erklären, daß die Sozialiſten 
weder im Kongreß 
Wer die Bombe warf, willen wir nicht, nur das wiſſen wir ſicher, 
daß wir es nicht taten. 

Andererſeits iſt es klar, daß die Eiſerne Ferſe für die Tat 
verantwortlich zu machen iſt. Wir können es allerdings nicht be⸗ 
weiſen Unſere Annahme beruht nur auf Mutmaßungen. Aber 
das wiſſen wir: Durch Geheimagenten der Regierung war dem 
Präſidenten 1 worden, daß die ſozialiſtiſchen Abgeordne⸗ 
ten ihre Zuflucht zum Terrorismus nehmen wollten, und daß 
fie den Tag bereits feſtgeſetzt hätten, an dem fie damit beginnen 


noch außerhalb ihre Hand im Spiel hatten. 


geben. Vor einiger Zeit beging ein Mädchen aus guter chriſt⸗ 
licher Familie Selbſtmord. Da der Geiſtliche noch in der letzten 
Minute ſeinen Pflichten genügen konnte, erfolgte auch die Be⸗ 
ſtattung demnach mit allen kirchlichen Ehren. Würde derſelbe 
Fall bei einem Sozialiſten eintreten, ſo iſt es fraglich, ob er das⸗ 
ſelbe getan hätte. Die Herren verſtehen ihre kirchlichen Dogmen 
ſo e wie ihnen das im gegebenen Moment am beſten 
paßt. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Wahlverſammlung der Sanacja in Friedenshütte. 
Vergangenen Sonntag fand eine von der Sanacja ein⸗ 
berufene Wahlverſammlung ſtatt, welche von ungefähr 300 
Perſonen beſucht war. Nachdem der Redner das Sanacja⸗ 
ſyſtem mit ſeinen vorteilhaften Auswirkungen für die Maſſe 
geprieſen hatte, ergriff als zweiter Redner Bürgermeiſter 
Grzeſik, nachdem er ſich als Bismarckhütter Bürgermeiſter 
und Abgeordneter für den Warſchauer Sejm 2 
hatte, das Wort. Seine Ausführungen übertrafen die des 
Vorredners weit an en Er ſprach über die Harm⸗ 
loſigkeit der Offiziersbeſucher im Sejm, über die Auflöſung 
der Krankenkaſſenverwaltungen und über die Entfernung 
verſchiedener Gemeindevorſteher. Betreffs der Kranken⸗ 
kaſſen erwähnte Bürgermeiſter Grzeſik, daß diefe wegen 
ſchlechter Verwaltung ſeitens der früheren Leitung 8 
löſt und kommiſſariſch erſetzt werden mußten. Daß dieſes 
wahr iſt, iſt daraus erſichtlich, daß an Stelle eines früheren 
Leiters, welcher 800 Zloty Gehalt bezog, zwei kommiſſariſche 
Leiter eingeſtellt wurden, von denen einer 2000 Zloty und 
der andere 1200 Zloty erhält. In der Gemeindevorſteher⸗ 
angelegenheit betonte der Redner, daß dieſe nicht zum 
Wohle der Arbeiter gewirtſchaftet haben. Daß die einge⸗ 
etzten kommiſſariſchen Vorſteher ſehr um die Arbeiter „be⸗ 
orgt“ ſind kann überall feſtgeſtellt werden, wo dieſe wirt⸗ 
ſchaften. Darauf behandelte Redner den Germanismus in 
Bismarckhütte, wobei ein eigenmächtiger „Demokratismus“ 
ſtark in Vorſchein trat. Zum Schluß forderte er die Ar⸗ 
beiter zur Einigkeit und zur Stimmabgabe für die polniſche 
Einheitsfront auf, denn erſt dann kann es den Arbeitern 
„gut“ gehen. — Warum nicht jetzt, wo die Herern der Ein⸗ 
heitsfront in unſerem Lande nach eigenem Belieben ſchal⸗ 
ten und walten? — Nach dem Bürgermeister Grzeſik mel: 
dete ſich noch ein dritter Sangejaner zum Wort. Als dieſer 
anfing ſeine Weisheit zu verkünden, verließen die Zuhörer 
den Raum. Denn ſo viele Verſprechungen waren für die 
Anweſenden ſchließlich doch zu viel. — 

Von der Preisprüfungskommiſſion. Die Preisprüfungs⸗ 
kommiſſion für den Kreis Schwientochlowitz hatte in ihrer letzten 
Sitzung folgende Preiſe für den Detailverkauf feſtgeſetzt: 1 Kilo 
Brot 45 Groſchen, 1 Kilo 70 proz. Roggenmehl 46 Groſchen, 1 
Kilo 65 proz. Weizenmehl 75 Groſchen, ein Liter Milch 46 
Groſchen. 

Erhöhung der Spareinlagen. In Verbindung mit der Spar⸗ 
woche erhöhten ſich die Spareinlagen in der Sparkaſſe in 
Schwientochlowitz um 63 630,95 Zloty. Im allgemeinen ſind 425 
Konten in Höhe von 909 595,33 Zloty vorhanden. 

Orzegow. (Die letzte Schicht.) Auf dem HGotthardt⸗ 
ſchacht wurde der 35 Jahre alte Bergmann Auguſt Duda von 
herabſtürzenden Kohlenmaſſen derart ſchwer verletzt, daß er 
kurz nach der Einlieferung in das Knappſchaftslazarett verſtarb. 


ple und Amgebung 


Diebſtahl. Unbekannte Diebe brachen in die Ziegelei Li⸗ 
pinski ein und entwendeten 5 Treibriemen im Werte von 1000 


Zloty. 


Lublinitz und Umgebung 


Diebſtahl. In dieſen Tagen wurde dem Vinzent Nieflony 
aus Kokotka aus den Bienenkörben 25 Pfund Honig geſtohlen 
und dabei Bienenſchwärme vernichtet. Dieſer Handlung verdäch⸗ 
tigt, find der Emanuel Kazuk, Nikolaus Schweda und Gerhard 
a ms Kokotka. 

Zeſigenommen. An der Zollſperre verhaftete die Polizei einen 
aus Deutſchland zurückkehrenden Deſerteur des 27. 28 p. und 

übergab dieſen der Gendarmerie. 


würden. Und dieſer Tag war eben der, an dem die Explosion 
ſtattfand. Deshalb hatte man ſchon im voraus Truppen im Ka⸗ 
pitol zuſammengezogen. Da wir nichts von der Bombe wußten, 
da fie wirklich erplodierte, und da ſich die Behörden ſchon im 
vopaus darauf vorbereitet hatten, iſt die Annahme, daß die 
Eiſerne Ferſe davon waßte, nur zu berechtigt. Wir behaupten 
ferner, daß die Eiſerne Ferſe ſchuld an den Ausſchreitungen trug, 
daß fie fie vorbereitet und begangen hat mit der Abſicht, die 
Schuld auf uns zu wälzen, um uns zu vernichten. 
Der Präſident gab auen Anweſenden im Hauſe, die die ſchar⸗ 
lachrote Livrce trugen, den nötigen Wink. Sie wußten, daß der 
Gewallakt geſchehen würde, während Ernſt ſprach. Und um ihnen 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, müſſen wir ſagen, daß fie aufs 
richtig glaubten, die Sozialiſten hätlen dieſen Gewaltakt ausge⸗ 
| führt. Bei der Verhandlung ſagten mehrere, ebenfalls in ehrlicher 


Ueberzeugung, aus, daß Ernſt ſich angeſchickt hätte, die Bombe zu 
werfen, daß ſie jedoch zu früh explodiert ſei! Natürlich hatten ſie 
gar nichts dergleichen geſehen, aber in ihrer fieberhaften Angſt 
bildeten ſie ſich ein, es geſehen zu haben. Das iſt alles. 

Es war, wie Ernſt beim Verhör ſagte: „Kann ein vernünf⸗ 
tiger Menſch glauben, daß ich, wenn ich eine Bombe werfen 
wollte, dazu einen harmloſen kleinen Kanonenſchlag verwenden 
würde? Er enthielt nicht genügend Pulver. Er machte eine 
Menge Rauch, vetwundete aber keinen außer mir. Er erplodierte 
gerade vor meinen Füßen, tötete mich aber nicht. Glauben Sie 
mir: wenn ich Bomben werfe, dann gibt es Schad-n. In meinen 
Petarden wird etwas anderes ſein als Rauch.“ 

Von der Anklage wurde dagegen gefolgert, daß di: Kraft⸗ 
loſigkeit der Bombe auf ein Verſehen der Sozialiſten zurückzu⸗ 
führen ſei, ebenſo wie ihre vorzeitige Exploſion, die dadurch ver⸗ 
urſacht worden ſei, daß Ernſt ſeine Nerven verlor und die Bombe 
fallen ließ. Und zur Bekräftigung dieſes Arguments bezeugten 
mehrere Abgeordnete, geſehen zu haben, daß Ernſt mit der Bombe 
ſpielte und fie fallen ließ. 

Von uns weiß keiner, wie die Bombe geworfen wurde. Ernſt 
ſagte mir, daß er fie den Bruchteil einer Sekunde, ehe fie epplo⸗ 
dierte, vor ſeine Füße habe fliegen ſehen. Er erklärte das vor 
Gericht, aber man ſchenkte ihm keinen Glauben. Die Eiſerne 
Ferſe hatte beſchloſſen, uns zu vernichten, und jeder Widerstand 
war nutzlos. ; 

Man ſagt, daß die Wahrheit ſtets an den Tag komme. Ich 
zweifle Haute daran. Neunzehn Jahre find vergangen, und trotz 


verſchüttet und konnte nur als Lei 


Tarnowitz und Amgebung 


Die Furcht vor den Sozialisten. 

Wir haben ſchon einmal darauf hingewieſen, daß un⸗ 
ſerer Bewegung im Tarnowitzer Kreiſe die denkbar größten 
. bereitet werden. Wir ſind daran gewöhnt 
und finden uns damit ab, weil die Idee höher ſteht als der 
Verſtand gewiſſer Beamten, die da die Staatsautorität 
retten wollen. In 9 war unſere Liſte in Vorberei⸗ 
tung, nicht etwa geheim, ſondern in aller Oeffentlichkeit. 
Darf es da Wunder nehmen, wenn ſich gewiſſe Patrioten 


beleidigt fühlten und ſchnell nach dem Staroſten riefen, 


nachdem die örtlichen Beeinfluſſungen ohne Erfolg blieben? 
Der Staroſte Bochenski ließ ſich alſo den Spitzenkandi⸗ 
daten kommen und erklärte, daß eine deutſche ſozialiſtiſche 
Liſte ea angenehm ſei, auch er unterſtütze die So⸗ 
zialiſten, aber ſo ungefähr von der Struktur der Biniſzkie⸗ 
wicz. Der Kandidat erklärte ſeine Erfahrungen mit pol⸗ 
niſchen Liſten und gab zu wiſſen, daß er auf deutſcher Seite 
Arbeit gefunden habe, nachdem ihm infolge der Streik⸗ 
beteiligung in ſeinem Vaterland das Brot fra wurde. 
Auf verſchiedene Zwiſchenfragen gab man zu veritehen, daß 
eine ſolche Liſte der deutſchen Arbeiter nicht kommen dürfe, 
worauf unſer Genoſſe erklärte, er werde ſich das überlegen. 
And nun etwas intereſſantes. Die Einladung des Sta⸗ 
roſten, bei ihm zu erſcheinen, erfolgte durch den Gemeinde⸗ 
ſchöffen Patton, der zu verſtehen gab, wenn unſer Ge⸗ 
noſſe bei ihm nicht erſcheine, er ſeinen Wohnſitz hinter der 
grünen Grenze nehmen müſſe. Auch der Gemeindeſchreiber 
Kubik erklärte, daß, wenn dem Willen des Staroſten 
nicht Folge geleiſtet wird, unſer Genoſſe über die Grenze 
müſſe. Wir nehmen an, daß es ſich hier um einen Ueber⸗ 
griff der betreffenden Perſonen handelt, und daß der Sta⸗ 
roſte mit der Bedrohung nichts zu tun hat, ſonſt müßten wir 
erklären, daß dies eine offene Wahlbeeinfluſſung durch die 
Behörden iſt und wir nicht ſcheuen werden unſer Recht zu 
ſuchen, wenn es auch direkt an den Völkerbund gehen muß. 
Unſer Spitzenkandidat iſt in Orzech geboren und hat 
nie einen Mohnungswechſel getätigt, welcher Eſel kommt 
alſo darauf, daß man dieſen Mann ausweiſen kann? Dür⸗ 
fen wir bitten, daß die amtlichen Inſtanzen ſich dazu äußern 
oder ſollen wir andere Wege beſchreiten. um unſere Kan⸗ 
didaten vor den Schikanen verantwortlicher Elemente zu 
ſchützen? Die deutſchen Arbeiter aber dürfen ſich her 
ſolche Vorgänge nicht beirren laſſen, ſondern weiter 1 
arbeiten und aufklären, vor allem aber für die Liſte Nr. 
werben und ihr am 8. Dezember zum Siege verhelfen. 


Radzionfan, (Leichenfund.) Am 16. d. Mts. wurde der 
Lokomotivführer Paſternak auf dem Eiſenbahnterrain eines über⸗ 
fahrenen Mannes gewahr. Die herbeigeruſene Polizei ſtellte feit, 
daß es ſich um den 28fährigen Johann Wlochowiecz aus Tarno⸗ 
witz handelt. Die Leſche wurde ins Leichenhaus nach Radzionkau 
geſchafft. Die Arſache in dieſem Falle konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden. 


Deufſch⸗Oberichleßen 


Hindenburg. (Tödlicher Grubenunfall.) Der 
Höuer Richard Kowoll wurde durch Steinſchlag vom Hangenden 
geborgen werden. 

Hindenburg, (Tod beim Spielen an verbotenem 
Platz.) Am Mittwoch, nachmittags gegen 16 Uhr, ſchaukelte 
auf der Königshütterſtraße 7 die 9 jährige Schülerin Margarete 
Potſada aus Hindenburg an der Gabelſpitze eines einachſigen 
Anhängerwagens. Dadurch kippte der Wagen nach vorn und 
das Mädchen wurde von der Gabelſpitze fo unglücklich an die 
Stirn getroffen, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Die Leiche 
wurde in die Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts in Hinden⸗ 
burg überführt. 


TIME 


kaufen oder verkaufen! 

Angebote und In tereſ⸗ 

enten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


unſerer unermüdlichen Anſtrengungen haben wir nie herausbe · 


kommen, wer die Bombe geworfen hat. Zweifellos war es ein 
Spitzel der Eiſernen Ferſe, aber er iſt der Entdeckung entgangen. 
Wir haben nie den leiſeſten Anhaltspunkt zu ſeiner Feſtſtellung 
finden können. Und jetzt, nach ſo langer Zeit, bleibt nichts übrig, 
als die ganze Angelegenheit unter die Geheimniſſe der Welt⸗ 
geſchichte zu reihen. 


Im Schatten der Sonom 5 

Von mir iſt in dieſer Zeit nicht viel zu berichten. Ich wurde 
ſechs Monate in Haft gehalten, obgleich man mich keines Ver⸗ 
gehens beſchuld'gte. Ich war verdächtig — ein beängſtigendes 
Wort, das bald alle Revolutionäre kennen lernen ſollten. Aber 
unſer eigener Giheimdſenſt begann zu wirken. Gegen Ende des 
zweiten Monats meiner Gefängniszeit gab ſich mir einer der Ge⸗ 
fängniswärter als ein mit der Organiſation in Fühlung ſtehender 
Revolutionär zu erkennen. Einige Wochen ſpäter zeigte ſich, daß 
Joſeph Parkhurſt, der erſt kürzlich angeſtellte Gefängnisarzt, Mit⸗ 
glied einer der Kampfgruppen war. 


So umſpann unſere Organiſation ungehindert die der 
Oligarchie. Dadurch blieb ich in Berührung mit der Außenwelt. 
Und ebenſo ſtand jeder unſerer verhafteten Führer in Verbindung 
mit den tapferen Genoſſen, die ſich in die Livree der Eiſernen 
Ferſe vermummt hatlen. Zwar war Ernſt dreitauſend Meilen 
entfernt an der Pazifiſchen Küſte eingeſperrt, aber doch ſtand ich 
in ununterbrochener Verbindung mit ihm, und unſere Briefe gin⸗ 
gen regelmäßig hin und her. Die Führer waren im Gefängnis 
wie draußen imſtande, den Feldzug zu beraten und zu leiten. 
Mehrere Monate wäre es einigen von ihnen möglich geweſen, 
zu fliehen. Da die Einſperrung aber kein Hindernis für unfere 
Täligkeit bildete, wurde beſchloſſen, jede Uebereilung zu ver⸗ 
meiden. Zweiundfünfzig Kongreßmitglieder waren im Gefängnis 
und dazu noch volle dreihundert unferer Führer. Man plante, 
fie alle gleichzeitig zu befreien. Entfloh nur ein kleiner Teil, jo 
mußte die Wachſamkeit der Oligarchie rege und die Flucht der 
andern vereitelt werden. Andererſeits war man der Anſicht, daß 
eine allgemeine Befreiung der Gefangenen im ganzen Lande einen 
außerordentlich ſtarken pſychologiſchen Eindruck auf das Proleta⸗ 
riat ausüben mußte. Unfere Stärke mußte dadurch offenbar wer: 
den und Vertrauen erwecken. 
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Im „Apachen⸗Keller“ 
Tanzkneipen der Pariſer Unterwelt 


Von Bodo M. Vogel, Paris. 


Der Franzoſe und gar die Franzöſin, fie ſind leidenſchaftliche 
Tänzer der Welt. Sie ſind leichtlebig (nicht leichtſinnig, denn 
die Franzoſen ſind ſehr ſparſam), aber leichtlebig wie alle Völker 
romaniſchen Urſprungs. Das hiſtoriſche Flagellantentum des 
Mittelalters beſchränkte ſich nicht allein auf Italien, auch franzö⸗ 
ſiſche Provinzen wurden von dieſem religiöfen Tanzwahn erfaßt. 


Schon damals tanzte der Franzoſe. Er tat es bei paſſenden und 


unpaſſenden Gelegenheiten bis heute. Aus der franzöſiſchen Re⸗ 
rolution wiſſen wir, das Sanſculottes am 14. Juli ſingend und 
tanzend die Baſtille erſtürmten: 

Chantons la Carmagnole 

Vive le son des Canons 

Während der Zeit des Terrors, als die Guillotine ihre 
Opfer bekam, tanzte das Volk um die „Tante Guillotine“. Es 
wurde getanzt, als die Größen der Nation unter dem Beile 
fielen, ja, das Volk tanzte, als das gekrönte Haupt Ludwig der 
Sechzehnte und ſpäter das der Königin Marie Antoniette in den 
Sand rollte. Paris tanzte immer. Und in unſerer Zeit iſt der 
Tanz die große Mode geworden. Bars und Dancings, billige 
und teure Tanzlokale, ſchoſſen in Paris ebenſo wie anderwärts 
aus dem Boden. Anzählige Lokale öffnen jeden Abend ihre 
Pforten, um junge und weniger junge Damen, Herren mit wohl⸗ 
geſpickter oder magerer Brieftaſche zum Kult der Terpfihore an⸗ 
zulocken. a 

Bal Muſette — eine Pariſer Spezialität. Eine Tanzkneipe, 
aber nicht ohne ein wenig neuzeitliche Tünche. Ihre Vorfahren 
waren die Tanzfeller, geheime Zuſammenkunftsſtätten von licht⸗ 
ſcheuem Geſindel, von Einbrechern, Apachen, Verſchwörern, ver⸗ 
folgten Politikern. 

Mirabeau, dieſer geniale Kopf der franzöſiſchen Revolution, 
verbrachte viele Monate in dieſen geheimen, unterirdiſchen 
Schlupfwinkeln, in denen gezecht, geraucht, getanzt und gelegent⸗ 
lich auch gerauft wurde. Die königlichen Häſcher mußten oft den 
Platz räumen. Die verwegenen Geſtalten der Anterwelt griffen 
ſchnell zu den Waffen. Ein paar Verletzte auf beiden Seiten, 
dann verſchwanden die dunklen Geſtalten wie vom Boden ver⸗ 
zaubert in den verſchwiegenen Wandelgängen der Pariſer Kata⸗ 
komben. 5 

Die heutigen „Bal muſette“ ſind die legalen Abkömmlinge 
dieſer Tanzteller. Sie haben nach und nach ein etwas moderne⸗ 
tes Gepräge angenommen, aber ihr Publikum iſt auch heute noch 
dasſelbe wie vor, während und nach der großen Revolution. 
Der „Bal muſette“ blieb, was die Tanzkeller geweſen waren: ein 
Rendezvous licht⸗ und arbeitsſcheuer Elemente, ein Stelldichein 
von Dieben, Hehlern, Tunichtguten, Raufbolden, dem Alkohol 
verfallenen Arbeitern, Zuhältern und Straßendirnen, ein Sam⸗ 
melpunkt der Mädchenhändler und ihrer Agenten. 

Bal muſette — Ein typiſches. Nachtlokal der übelſten Sorte. 
Aeußerlich gewährt es einen ganz unverdächtigen Anblick. Ein 
„Comptoir“, ein Schanktiſch, wie man ihn in allen franzöſiſchen 
Kneipen, den „Biſtros“ findet, mit hohen Stühlen, die ſpäter die 
amerikaniſchen Bars nachgemacht haben, einige Tiſche, ſchwere 
Eichenſtühle, hier und da ein Mädchen oder ein paar Männer 
beim Kartenſpiel, ein Auge immer mißtrauiſch nach der Tür 
gerichtet: das iſt der Schauplatz des Bal muſette — am Nach⸗ 
mittag. 

Am Abend ändert ſich die Szenerie. Bunte Lichtreklamen 
mit der Auſſchrift „Bal“ locken in faſt allen Stadtteilen, beſon⸗ 
ders aber in der Baſtille⸗Gegend und in den ſchmalen Seiten⸗ 
gaſſen des Montmartre die Neugierigen, die auf Abenteuer aus⸗ 
gehen, an. Kaum eine Menſchenſeele wagt ſich je in dieſe 


düſteren Straßen, in die das Flackerlicht einer Gaslaterne einen 


falben Schein wirft, als hätte ſie Angſt, das dunkle Treiben der 
Bewohner zu enthüllen. Verwahrloſte Kinder hocken in den 
ſchmutzigen Hauseingängen. Sie warten auf die Nacht, in der 
ihr Geſchäft, der Bettel, beginnt. 

Um 10 Uhr abends kommt Leben in die Bude. Die elektri⸗ 
ſchen Lampen werfen ihr grelles Licht auf die einſam daliegenden 
Gaſſen. Die moderne Technik ſtößt bis in das dunkle Mittel⸗ 
alter. Geſtalten huſchen durch das Zwielicht. Aus entlegenen 
Häuſern kommen die elegant gekleideten Straßenmädchen, Farbe 
auf den Wangen, Farbe auf den Lippen, Farbe auf der Seele. 
Das Lokal des „Bal Muſette“ füllt ſich mit einem wenig ver⸗ 
trauenerweckenden Publikum. Vor der Tür poſtieren ſich einige 
handfeſte Schutzleute, die ſich ſcheinbar wenig um das licht⸗ 
ſcheue Geſindel kümmern. In Wirklichkeit aber wacht das Auge 
des Geſetzes; denn die Polizei weiß, welche Beziehungen dieſes 
Publikum mit dem Steckbriefregiſter verknüpft. 

Der Tanz beginnt. Jedesmal muß vorher bezahlt werden. 
Mädchen und Burſchen holen ſich am Schanktiſch die Tanzmarken, 
die vom Kontrolleur dann eingeſammelt werden. Jazzmuſik ſetzt 
ein. Heute werden natürlich moderne Tänze getanzt: Oneſtep, 
Twoſtep, Black Bottom, argentiniſcher Tango; Shimmy iſt aus 
der Mode gekommen. Auch die ſogenannten Apachentänze üben 
auf das Publikum nicht den geringſten Reiz mehr aus. 

Der „Patron“, der Eigentümer des Lokals, iſt natürlich 
ein geweſener Zuhälter, Einbrecher oder ſo etwas ähnliches. 
Er wacht gewiſſenhaft über Ruhe und Ordnung. Kommt es ein⸗ 


mal zu LTätlichkeiten, ſtellt er mit ſeinen Fäuſten ſchnell den 


Hausfrieden wieder her. Iſt jedoch Gefahr im Verzuge, naht ſich 
die Polizei zu einer Razzia, dann iſt es der Wirt, der ſeine 
Gäſte durch einen Wink verſtändigt. 

„Les vaches!“ (Die Radfahrerpatrouille.) 

Und wer ein böſes Gewiſſen hat, verſchwindet raſch durch 
eine Hintertür oder in den Geheimkeller des Hauſes. Zwei 
Sekunden ſpäter ſtehen die Poliziſten, den Revolver in der Fauſt, 
ſchon an der Tür des Lokals. 

„Hände hoch!“ g 

Die Muſik bricht jäh ab, die Arme fliegen in die Höhe. 


„Sacres vaches! Sales vaches!“ knurrt hier und da einer in 
den Bart. Die Straßenmädchen tuen empört und ſchimpfen laut 
während die Schutzleute die Taſchen der Tänzer unterſuchen. Re⸗ 
volver, Dolche, feſtſtehende Meſſer, Totſchläger und andere ge⸗ 
fährliche Inſtrumente werden eingeſammelt, ihrem Beſitzer Hand⸗ 
ſchellen angelegt, und die Verhafteten abgeführt. Eine kurze 
Atempauſe tritt ein, man ſchimpft weidlich, aber plötzlich ſetzt die 
Muſik wieder ein. Der Tanz beginnt von neuem. 

Gegen Morgengrauen verſchwinden Tänzer und Tänzerinnen 
allmählich. „Sie“ beginnt ihre „Arbeit“, ſpaziert von einer 
Straße in die andere, promeniert vor den Nachtlokalen, die ihre 
Pfokten ſchließen, während „er“ von weitem, bequem auf einer 
Bank ſitzend, den Ablauf des „Geſchäftes“ abwartet. Er ſitzt noch 
am frühen Morgen an derſelben Stelle und wartet auf ſie, auf 
das Geld, das ſie inzwiſchen verdient hat. And am Abend darauf 
wird es auf dem „Bal Muſette“ wieder verjubelt. 


Eröffnung des Juflituls für Skrahlenforſchung in Berlin 


Der ſtetig wachſende Umfang der Strahlenkunde und ihre Bedeutung für die geſamte mediziniſche Wiſſenſchaft haben 
zur Errichtung eines Inſtituts zur Strahlenforſchung geführt, das der Berliner Univerſität angegliedert wurde. Die 


Leitung des Inſtituts wurde Profeſſor Friedrich, dem 


Ordinarius für mediziniſche Phyſik an der Berliner Univerſi⸗ 


tät übertragen. — Anſer Bild zeigt Profeſſor Friedrich 1 1 ſeiner Anſprache bei der feierlichen Eröffnung des 
Inſtituts. 


Von Fritz Müller⸗Partenkirchen. 


Die Zollgans iſt ein Erlebnis, keine Erfindung. Ich habe ſie 
als unbeteiligter Zuſchauer an der Grenze erlebt, und ſo hat ſie 
ſich zugetragen. 

Eine brave Bauersfrau war über der Grenze auf Beſuch 
geweſen. Da ſieht ſie eine Gans auf dem Markt liegen. Und 
weil es ihr vorkommt, als wären die herüberen Gänſe ein 
weniger billiger als die drüberen, kauft ſie den dicken, braven 
Vogel. N - 
>... Dann. erjt kommt ihr in den Sinn: Die Gans wird Zoll 
koſten. Nein, das joll fie nicht. Die Frau beſinnt ſich und be⸗ 
ſinnt ſich: Wie bringt man eine Gans zollfrei über die Grenze? 

Ein Päckchen Zigaretten oder ein halbes Pfund Zucker, ja, das 
war eine Kleinigkeit. Aber eine Gans? Die Frau ſchaut an 
ihre große Schürze herab, die ihr um und um geht. Dann ſchaut 

ſie ſich mit einem geſchwinden Blick im Wagen um. Nein, der 

dort lieſt die Zeitung, die ſchauen zum Fenſter hinaus, und die 
dahinten ſchwätzen, alſo kann es gehen. Und auf einmal iſt 
die Gans verſchwunden. Nichts ſieht man mehr. 

„Ausſteigen!“ heißt es jetzt. Alle ſind ſchon aus dem Wagen. 
Jetzt kommt auch die Bauersfrau. Ein wenig vorſichtig ſteigt die 
von den Trittbrettern herab. So, das ging ja. Nun noch durch 
den Zoll. Zuverſichtlich ſchreitet die Frau aus. Aber ſie hat 
nicht mit den phyſikaliſchen Geſetzen der rhythmiſchen Pendelbe⸗ 
wegung beim Gehen gerechnet. Mit Schrecken fühlt fie — ſehen 
tut ſie's nicht, weil ſie nicht den Mut hat, an ihrer Schürze 
herabzuſchauen — wie es unter der Schürze ſchwingt. Um 
Gottes willen, wenn es nur die anderen nicht ſehen. 

Vor Verlegenheit geht ſie den langen Vahnſteig ſchneller ent⸗ 
lang. Und ſchneller ſchwingt es unter ihrer Schürze. Die ver⸗ 
fluchte Gans! Ach, hätte ſie doch die Gans nicht gekauft. Oder 
doch wenigſtens nicht unter die Schürze gebunden. Aber es iſt 
zu ſpät. Die Schwingungen der Gans ſind nicht mehr aufzuhalten. 
Auch wenn die Frau jetzt ſtill ſtehen wollte — es geht nicht mehr. 
Es iſt wie bei einer Dampfmaſchine, wo das Schwungrad die 
ganze Maſchinerie auch über das den Stillſtand hinaus be⸗ 
herrſcht. 

Und jetzt ſind die Leute wirklich aufmerkſam geworden. Sie 
bleiben auf dem Bahnſteig ſtehen. Sie zeigen auf die Frau. 
Die iſt jetzt gar ins Laufen gekommen vor lauter Angſt. Und 
jetzt taucht der Zolltiſch auf, hinter dem die Uniformen ſchon 


i Baggerarbeiten im Suez-Kanal 
Infolge häufiger Sandſtürme und Verwehungen muß der Suezkanal, der ſeit ſeiner vor genau 60 Jahren erfolgten 
Eröffnung zu den wichtigſten internationalen Schiffahrtswegen gehört, dauernd gebaggert werden. — Das Bild zeigt 
eine Rieſenbaggermaſchine bei der Ar al. th DICH 


eit im Suezkan 


Gans etwas zu tun gehabt. Still und unangefochten 


hin und her hantieren mit den Gepäckſtücken. Die Bauersfrau 
hat ſonſt kein Gepäck. Vielleicht, daß ſie doch glatt durchkommt? 
Geſchwind ſteuert ſie auf die ſchmale Tür zu. 

Da — die Befeſtigung unter der Schürze hat die zerrenden 
Schwingungen nicht mehr länger ertragen. Geriſſen ſind die 
Bänder. Ruhig hängt die Schürze wieder. Und ruhig liegt 
auch eine runde Gans auf dem Boden vor den Zollſchranken. 
Und jetzt wird aus der ſtarken Bauersfrau ein ſchwachmütiger 
Petrus. Sie verleugnet die Gans. Als hätte ſie nie mit einer 


ſie wirklich durch die Schranken und iſt verſchwunden. 
Unterdeſſen liegt die Gans noch immer auf dem Boden. 
Hilflos ſtarren ihre Beine in die Luft. Aber ſo ſind die Men⸗ 
ſchen. Alle Reiſenden gehen ſtumm an ihr vorbei. Keiner will 
mit ihr was zu tun haben. Ein paar ganz Vorſichtige ſchlagen 


einen Bogen um ſie herum. Und die Uniformen hinter dem 


Zolltiſch, die zwei Zolluniformen? Natürlich haben ſie die Gans 
geſehen. Aber was geht ſie eine Gans von den Zollſchranken 
an? Nur, was auf dem Zolltiſch liegt, das zu unterſuchen iſt 
ihre Pflicht. Alſo blieb die Gans ruhig auf dem neutralen 
Bodenftreifen liegen, heißt das, ſolange Publikum und Zoll: 
beamte miteinander dort zu tun gehabt. Später freilich, als 
alles ſtill geworden war um die beiden kleinen Zollbeamten ... 


Nein, das will ich nicht erzählen. Es geht mich im Grunde 
ja nichts an. Und ich habe gar nicht Luft, mit den Zollbehörden 
wegen — wegen übler Nachreden in Streiterei zu kommen. Und 
es mag ruhig ein anderer erzählen, daß er gehört habe, wie ein 
Mann erzählte, daß er gehört habe: Als der Abend gekommen 
ſei, wäre die Gans plötzlich von dem neutralen Platz verſchwun⸗ 
den geweſen und am andern Tage, der ein Sonntag war, habe 
es in dem Häuslein, wo der eine Zollbeamte wohnte, von Ge⸗ 
ſchmortem geduftet, und der andere Zollbeamte, der dort einge⸗ 
laden war, habe die Naſenflügel hochgezogen und zu ſeinem 
Kollegen geſagt: \ 

„Jetzt — fo eine dumme Gans — weiß die nicht einmal, daß 


Gänſe zollfrei ſind.“ 


(Dieſe Geſchichte iſt dem neuen Buche des Dichters „Halbe 
katz überzwerch“ entnommen, das, illuſtriert, mit 50 Erzählungen 
im Verlag L. Staakmann erſchienen ift.) 


Temperatur und Geſchlecht 


Es gibt eine beträchtliche Zahl von Tierarten, deren Ge⸗ 
ſchlecht nicht vom Augenblick der Geburt an unabänderlich feſt⸗ 
gelegt iſt. Viele Tiere ſind ſogar in ihrer Jugendzeit weder 
ausgeſprochene Männchen noch wirkliche Weibchen, und es hängt 
oft von äußeren Einflüſſen ab, welches Geſchlecht endgültig das 
erwachſene Tier annimmt. Ein ſolches Verhalten zeigen beſon⸗ 
ders manche Froſchraſſen; bei vielen iſt es ſogar verhäl nismuaßig 
leicht möglich, ein ſich ſchon aushildendes Geſchlecht noch vor der 
endgültigen Ausprägung umzuſtimmen, alſo beiſpielsweiſe ein 
Tier, das im Begriff war, ein Weibchen zu werden, in ein 
Männchen umzuwandeln. Wie neuerdings Prof. Emil Witſchi 
gezeigt hat, iſt beim Waldfroſch die Temperatur einer der Fak⸗ 
toren, die das Geſchlecht beſtimmen. Werden die Kaulguappen 
dieſer Froſchart längere Zeit einer Temperatur von 32 Grad Cel⸗ 
ſius ausgeſetzt, ſo wandeln ſich alle Tiere, die ſchon angefangen 
haben, ſich in weiblicher Richtung zu entwickeln, nachträchlich 
in Männchen um. In den Keimdrüſen erfolgen unter dem Eins 
fluß der ungewöhnlich hohen Temperatur ſtarke Umbildungen, 
die jungen Eizellen (ſog. Oozyten) verſchwinden, und die ſog. 
Ureier (Oogonien), aus denen normalerweiſe die Oornten her⸗ 
vorgehen, wandeln ſich ſeltſamerweiſe in Urſamenzellen (Sper⸗ 
miogonien) um und lieſern ſchließlich auch Samenzellen. Bei 
ſolchen Fröſchen hat es der Experimentator in der Hand. das 
ſpätere Geſchlecht der Tiere willkürlich zu beſtimmen. Die bes 
rühmte Frage „Junge oder Mädchen?“ iſt bei derartigen Tieren 
alſo kein Rätſelraten mehr. 


kommt 


| 
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Tiergrotesken 


Von Heinrich Hemmer. 


Die unverwüſtliche Kobra. 

Bei Ausflügen auf Singapur, das bekanntermaßen eine 
Inſel iſt, führen wir ſtets zwei Schmetterlingsnetze mit: ein 
Heines und ein ſolides großes für die Baumſchmetterlinge, hand⸗ 
große, grüngelbſchillernde, geſchwänzte Rieſenfalter. Eines Tages 
als wir mit dieſen Netzen und den erlegten Schmetterlingen nach 
dem 10. Meilenſtein zuſchritten, um dort mit dem Zug nach der 
Stadt zurüczufahren, ſahen wir plötzlich dicht vor uns ein ſchwar⸗ 
125 Bieſt von einer Kobra. Der Biß der Kobra iſt unbedingt 

dlich; andererſeits iſt die Kobra, muſeumsgerecht in ein Glas 
N geringelt, ein gut bezahlter Exportartikel. . 
ie Schlange richtete ſich ſofort zum Angriff auf, ihr Kop 
ſchwoll an und Kae eine, Mein Jagdgenoſſe, der den jetzt 
lo gangbaren Namen Charlie führt, warf, um den giftigen Kopf 
fernzuhalten, der Schlange das ſolide große Schmetterlingsnetz 
er. Die Kobra, in ihrer Wut, ſchoß mit dem Kopf vor und 
verſtrictte ſich in das Netz. Naſch ſetzte ihr Charlie die Eiſenſpitze 
des Stockes auf den Nacken. Und ich goß faſt eine ganze Flaſche 
Chloroform in den ſich öffnenden Rachen. Langſam legt ſich der 
Kopf ſeitwärts: die Schlange rührt ſich nicht mehr. Gut, denke 
ich, es iſt aus und geſchehen mit ihr. Freund Charlie nimmt 
das tote Vieh und ringelte es in einer Neſervepappſchachtel ein. 
Wir haſten nach der Halteſtelle und haben das große Glück, den 
Zug noch zu erreichen. Nachdem wir eine Viertelſtunde gefahren 
ind.. „Du, das Luder beginnt ſich zu rühren,“ ſagte Charlie der 
Schmetterlingsfänger, „haſt du noch etwas Chloroform. 

Die Kobra hatte eine halbe Flaſche voll verſchluckt: es war 
kaum noch etwas übrig. Mein Begleiter nimmt die Schlange 
aus der Schachtel. (Große Emotion im Abteil.) Die Nerven 
des Tieres beginnen zu arbeiten. Plötzlich zuckt die Schlange 
und ihr Kopf kommt, Charlies Hand mitreißend, meinem Geſicht 
grauſig nahe. Es hätte nicht viel gefehlt und es wäre aus 
geweſen mit mir und meinen Feuilletons. Die letzten zehn Mi⸗ 
nuten fuhr Charlie mit ausgeſtreckter Hand, die Schlange fern⸗ 
haltend von ſich und von mir. Die Mitreiſenden waren auf die 
Gepäckregale geflüchtet oder hingen von den Trittbrettern herab. 
Als wir ausſtiegen, leerte ſich der Perron. 

Entjegen verbreitend fuhren wir mit unſeren Stammrikſcha⸗ 
durch die Stadt. Zu Haufe angekommen, ließ Charlie die Kobra 
mit dem Schwanz voran in eine mit Spiritus gefüllte ſogenannte 
Stopfleſh, eine Flaſche mit ſchwerem Glasdeckel, ſinken, tiefer und 
tiefer. Die Schlange peitſchte herum, bis der Deckel über ihr 
geſchloſſen wurde, dann ſtieß ſie dagegen. Kaum ſtand die Flaſche 
auf dem Schränkchen bei den aufgeſpießten Faltern, da gabs 
einen Krach. Die Kobra, eine ſtarke Alkoholikerin. war ganz aufs 
gebläht und hatte die dicke Flaſche geſprengt. Wir riſſen aus: 
weiß man, was eine betrunkene Kobra zu tun imſtande iſt? — 
Indes blieb es bei einem Sprung im Glas. Die Kobra ſtarb an 
Alkoholvergiftung und liegt jetzt korrekt zuſammengeringelt in 
irgendeinem Muſeum zur allgemeinen Beſichtigung. 

„Kiek mal an,“ ſagt der Vati zu ſeinem Fritzi, „det is ne 
Kobra.“ Bei Gott: und was für eine! — 


Der Affe, das Baby und ich. 

„Das iſt ein nettes Baby“, ſagte ich zu dem würdevollen 
Hindugentlemen, der in ſchneeweißem Baumwollanzug mir ge⸗ 
genüber ſaß in der Zahnradbahn von Matheran herunter. Das 
Baby ſtrampelte mit einen ſchokoladefarbenen Beinchen, daran 
* i gen klirrten, krümmte die große mit einem Ring 
Schi 115 und zupfte an dem roſaroten Schleier, der um Taille 
W Bes ſchon mädchenhaften Figur gewickelt war. 

* e wüßten, was mir das Mädchen ſchon für Sor⸗ 
gen gemacht hat,“ ſagte der Hindu mit einem Seufzer. 

„War die Kleine krank?“ 

„Nein, ſie war mir geſtohlen worden!“ 

„Von Zigeunern, von Räubern?“ 

„Nein, von den Affen.“ 

„Wie iſt das möglich?“ fragte ich erſtaunt. 

„Das will ich Ihnen ſagen. — Wir haben ein Bungalow, in 
Matheran oben, dort verbringen wir die heißeſten Tage, denn 
wir Inder leiden ja auch unter der Hitze. Das Sommerhäuschen, 
das Bungalow ift gut verſchließbar und bleibt meiftens ver⸗ 
ſchloſſen, wie alle Matheraner Bungalows, wegen der vielen 
Affen. Matheran ift voll von Affen. Es gibt in Matheran hun⸗ 
dertmal ſoviel Affen wie Einwohner. Die Affen ſtehlen. Lebens⸗ 
mittel, Juwelen, alles Glitzernde, und beſonders gern Kinder 
nehmen ſie weg, und laufen damit auf die Bäume hinauf.“ 

„Wollen Sie mir ſagen, daß die Affen dieſes Kind auf 
einen Baum getragen haben?“ — g 

„Jawohl. Eine Aeffin hat ſie entführt. Die Aeffinnen ſind 
ſehr kinderlieb. Die kleine Barbeti, damals raum zwei Jahre 
alt, ſpielte im Garten. Die Aya, die Amme, hatte ſich einen 
Augenblick entfernt. Als fie zurückkaia, war das Kind nerſchwun⸗ 
den. Sie ſah ſich nach allen Seiten um: keine Barbati zu ſehen. 
Plötzlich hörte fie ein ſchrilles Gekteiſche von einem Banyanbaum 

er. Auf dem höchſten Zweig ſaß eine Aeffin, wie eine gute 
Mutter das Menſchenbaby in den „Armen“ haltend.“ 

„Herr je, was haben Sie gemacht?“ 

„Da iſt nichts zu machen. Je mehr man ſchreit, deſto mehr 
kreiſcht die Aeffin. Man muß fie in Ruhe laſſen, durch gute 
Worte herumkriegen, anrufen, beſchwören. Wir holten den Brah⸗ 
manen. Er breitete einen Teppich unter den Banyanbaum, ent⸗ 


| ber 


Herrn, in ſein Bureau einzutreten. Er ſtellte mir 


zündete Weihrauchſtangen aus Sandelhaus und ſang Gebete. 
Zwei Stunden dauerten ſeine Beſchwörungen und all dieweil 
ſchaukelte die Aeffin das Baby in ihren Armen. Dann hieß uns 


der Brahmane ins Haus gehen. Wir ſahen durchs Fenſter. Die 


Aeffin kam herab, legte das Kind auf den Teppich und hielt Wache 
auf einem nahen Strauch. um das Baby vor anderen Aeffinnen 
zu beſchützen. Ich kam heraus und nahm das Kind. Es war un⸗ 
verletzt. Es weinte nicht einmal. Es hatte ſich vor der Aeffin 
nicht im gerinſten gefürchtet. Nur ich war halbtot vor Schreck.“ 
„Warum ſchießen ſie die Affen nicht ab?“ 

„Uns Hindus verbietet das die Religion und den Moslem 
geſunde Menſchenverſtand. Je mehr Affen man tötet, 
deſto mehr kommen aus dem Dſchungel, um die Toten zu rächen. 
Sie bombardieren uns mit Steinen und Kokosnüſſen, die ſie 
von der Höhe herabſchleudern.“ — — — 

Meral!“ rief ein brauner Schaffner. „Das iſt die Endſtation 
der Zahradbahn,“ ſagte der Hindu, „wir müſſen in den Zug nach 
Bombay umſteigen.“ — Ich nahm die kleine Barbati auf den 
Arm und wollte fie über den Bahnſteig tragen. Da fing fie zu 
brüllen an als ob fie am Spieß ſtecke. Ich kann eben nicht halb 
ſo gut mit Kindern umgehen wie ein Affe. 


Der Schauplatz 
der letzten Düſſeldorfer Mordtat 
Die Laube, in der vermutlich die kleine Gertrud Albermann 


ermordet wurde; die Fundſtelle der Leiche des 5jährigen 
Mädchens iſt etwa Schritte von der Laube entfernt. 


Kleine Ueberraſchungen 


Erlebniſſe auf der Arbeitsſuche 


Von Heinrich Hemmer. 


New Pork. 

Mit dem letzten Geld, das wir auftreiben konnten, war ſie 
herübergefahren, und damals hoffte ich noch, nicht lange, und 
ich könnte ihr folgen. Hatte doch ein Freund, den ich von den 
auſtraliſchen Gefangenenlagern her kannte, gerieten... Ges 
nug, der Freund war geftorben, als meine Frau drüben ankam, 
und man kann ſich die Verzweiflung denken, mit der ich auf 
Nachrichten wartete. Sie lauteten ſchlimm genug. Anfangs. 
Aber eines Tages 

n... ich hatte jetzt direkt das Gefühl, das große Los gezogen 
zu haben“, ſchrieb mit meine Frau, „150 Dollar den Monat, ſtelle 
dir vor — nachdem ich mir die Hacken ſchiefgelaufen hatte um 
den lauſigen Geſchirrabwaſcher⸗Kartoffelſchäler⸗Händeſchinder⸗ 
Poſten, war's eine Erlöſung dies Angebots des freundlichen 


gleich den Monatsſcheck aus, der neue Chef, und gab mir noch 
einen zweiten Scheck für eine Erſter⸗Klaſſe⸗Paſſage 
„Bremen“ ...“ 
Ich machte einen Luftſprung, als ich das las. 
Aber kaum wieder auf meinem Stuhl gelandet, ging mir der 
Ich hatte einige Sätze überſprungen in dem Brief 
Nein, ich mußte noch einmal leſen. Und las Zeile 


auf der 


Atem aus. 
und da 
für Zeile: 


„„und gab mir noch einen zweiten Scheck für eine Erſter⸗ 
Klaſſe⸗Paſſage auf der „Bremen“, die ich ihm, als Deutſche, un⸗ 
bedingt im letzten Moment beſchaffen mußte, mußte, das war 
meine erſte und vornehmſte Aufgabe. Mit den Bureauarbeiten 
könnte ich mich in der kommenden Woche vertraut machen, meinte 
er. Ich ſauſte zum Norddeutſchen Lloyd, ſauſte im Loydgebäude 

erum, Boten und Beamte ſauſten herum, das Telephon ſchnarrte: 
atſächlich, im letzten Moment war ein Paſſagier zurückgetreten 
und Platz geſchaffen für meinen Boß. Das war am Sonnabend⸗ 
mittag: die Banken waren ſchon am Schließen. Ich ſollte auch 
erſt am folgenden Sonnabend meinen Schech kaſſieren, hatte mich 
aber verauslagt; der Montag war ein Feiertag, der Chef war 
ſchon unterwegs aut „Bremen“, ich riskierte es, nahm für mein 
letztes Geld ein Auto zur Central Sarings Bank, Ecke Broadway 
und 73. Straße. Die Bank ſchloß; mein füheftes Lächeln ver. 
ſchaffte mir aber noch Einlaß, ich unterſchrieb den Scheck und 
wartete — träumte 

Baundertfünfzig Dollar: 600 Mark! Hatte ich es überhaupt 
noch nötig, ins Bureau zu gehen? Ich konnte das Geld ein⸗ 
ſtecken und mich nicht mehr blicken laſſen, mich einen Monat aus⸗ 
ruhen. Nein, nein; aber auf ein Tweedkleid und eine neue Kappe 
käme es jetzt nicht an, und ich wollte mir auch ſogleich hohe 
ſchwarzglänzende Ruſſenſtiefel kaufen ..., ich fühlte mich ſchon 
in den Ruſſenſtiefeln die Parc Avenue hinauftrippeln, da rief 
man mich zum Schalter. 

Wie, was? Eine ſtadtbekannte Firma, der der Lloyd ohne 
weiteres getraut hat — keine Deckung?! Zehn Dollar hatte mein 
Chef zurückgelaſſen, die gab man mir, zwölf hatte ich ausgege⸗ 
ben. Was nützt es, daß man den Mann noch in amerikaniſchen 
Gewäſſern von der „Bremen“ herunterholt, ich bin nichtsdeſto⸗ 
weniger pleite.“ 

Berlin. 

Sechs Wochen lang hatte ich in jeder freien Minute daran 
gearbeitet, jetzt war er bis in's letzte Detail fertiggeſtellt: der 
Film. Das war meine Hoffnung. 5 

Und nun? Ich bin gerade vom Produktionsleiter zurück. 
Die Paradekluft habe ich ſchon abgelegt, ich muß fie wieder zurück⸗ 
ö tragen. Ich ſah wie ein Millionär drin aus. S. M., der Pro⸗ 

duktionsleiter, geruhte mich denn auch ſchmunzelnd zu empfangen. 


— —— ———— U— 


— nenne: 


Wo gibt es die meiflen Radfahrer? 


Holland führt vor England und Schweden. 


Das Fahrrad hat trotz Automobil ſeine ſtarke 
wo etwa 12 Millionen Fahrräder benutzt werden, 


Position als Verkehrsmittel behauptet, nicht nur im armen Deutſchland, 
ſondern auch in den reichen Ländern, wo man mehr Geld für Auto⸗ 


mobile beſitzt. In England fahren 10, in Frankreich 6,5, in Holland 2,3, in Belgien und Schweden je 1,5, in Dänemark 
und der Schweiz etwa 0,7 Millionen Menſchen Rad. 
England und 


fallen i 


90 Im Verhältnis zur Einwohnerzahl ergibt ſich, daß Holland vor 
eden führt, 5 8 55 Dänemark, das lange Zeit im Reich der 
Deutſchland nimmt mit der Schweiz den ſechſten Platz 


Pedale als führend galt, zurückge⸗ 
ein. 
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„Das freut mich“, ſagte er, „daß Sie gerade uns beehren — 
allerdings kann ich Ihnen verſichern, daß wir an der Spitze der 
Produktionsfirmen marſchieren. Jawoll, wir führen, mein Herr: 
Sie bekommen bei uns einen Film gedreht, einen Film...!“ 

Ich war ganz entzückt, der Mann ſchien ſich förmlich auf mich 
zu ſtürzen. Nun wollte ich ihm auch zeigen, daß er den rechten 
Autor vor ſich hatte, und entwickelte in beredten Worten meine 
Filmidee: „Ein mißtrauiſcher Freier verkleidet ſich als armer 
Mann, um die Richtige zu finden, und fäll! damit erſt recht auf 
eine rein.“ N 

„Bravo, bravo!“ ſagte der Produktionsleiter, „famoſe Idee, 
ganz patent!“ 

Ich beſchrieb meine Heroine: äußerlich Madonna, innerlich 
Kokotte 

„Donner und Doria!“ ſagte der Filmkönig. „Sie ſind ja ein 
Tauſendkünſtler!“ 2 8 ; 

Allerdings: ſtatt der Madonna⸗Kokotte hätte der Produk⸗ 
tionsleiter wieder ein Girl gedreht. 

„Girls ziehen noch immer. Unſere Filmverleih⸗Geſellſchaft 
die die finanzielle Sicherſtellung für Ihren Film geben muß, iſt 
an die Kinobeſitzer gebunden und die wieder an ihr Publikum — 
und gerade dieſes Publikum ſchreit nach Girls.“ 


15 In Anbetracht eines möglichen Vorſchuſſes ſagte ich: „Bitte 
n!“ 


Darauf der Filmkönig: „Mein Dramaturg macht Ihnen 
übrigens aus der Madonna in zwei Stunden ein tipp⸗koppes 
Girl, das Ihrer jungen Dame ebenſoviel und noch mehr Freude 
machen wird als die Doppelrolle.“ 

Ob er denn glaube, daß ich den Film für irgendeine kleine 
Freundin geſchrieben hätte, fragte ich. 

„Das iſt die Regel!“ Der Filmgewaltige wurde lebhafter. 
„Unter zehn Leuten, die zu mir kommen, tun es neun einer 
kleinen Freundin zuliebe, die ſich der Welt zeigen möchte in aller⸗ 
hand Koſtümen und ohne. Es gibt aber auch ſolche, die einen 
jungen Mann protegieren, der Regiſſeur ſpielen möchte.“ 

Als ich erklärte, daß es ſich hier lediglich um meine eigene 
Perſon handle, zwinkerte der Filmkönig mit feinen Aeuglein und 
grinſte in ſich hinein. Oh. verſicherte er eilig, mein Name würde 
auf den Plakaten als der des Autors und Regiſſeurs zugleich 
erſcheinen, ſelbſt wenn ſeine Leute noch ſo viel an meinem Stück 
zu ändern hätten. Als ich ſchwieg, ſprach der Filmmagnat von 
der Rollenbeſetzung, ſchnalzte die Namen von Filmgrößen heraus, 
von Regiſſeur und Hilfsregiſſeur, Operateur und Hilfsoperateur. 
Ober⸗ und Anterbeleuchter, Dekorateur, Architekt. 

Und unvermittelt ſagte er plötzlich (mit der Miene eines 
Menſchen, der endlich zu einem Abſchluß kommen will): „Alſo, 
Sie wiſſen, ungefähr 60 000 Mark garantiert uns der Verleih.“ 

„Sch—zig—taufend Mark“ wiederholte ich wie im Traum. 

Darauf er: „Wir gehen morgen zuſammen zum Filmverleih; 
viel mehr werden wir nicht herausquetſchen. Vorerſt aber gehen 
wir zur Bank ler machte Miene aufzubrechen, und bot mir eine 
1 2 an.) 100 000 Mark müſſen wir abheben, ſoviel koſtet der 

m.“ 


In mir ſang und jubelte es, und ich überlegte, wieviel davon 
wohl für mich abfallen würde. Wie im Traum hörte ich die Lad: 
ſchuhe des Filmkönigs quietſchen, ſah ihn in ſeinen Pelz ſchlüpfen 
und vernahm ſeine Stimme (ſo ganz nebenbei ſagte er das): 
„Wo haben Sie Ihr Geld?“ 

„In der Weſtentaſche ...“ ſtotterte ich verdutzt und biß mir 
auf die Zunge ob meiner Ungeſchicklichkeit. 

„Was? — Hunderttauſend Mark?“ Die Stimme des Film⸗ 
königs überſchlug ſich vor Ueberraſchung und faſt verneigte er 
ſich vor mir, als ſei ich der König. 

„Nur noch 50 Pfennig!“ Weiß der Teufel, warum ich damit 
herausſtolperte. 

„Und auf der Bank?“ Die Augen des Filmkönigs begannen 
zu funkeln. : 

Ich zuckte die Achſeln. 

„Und Sie wollen einen Film drehen?“ ſchrie der Mann, hoch⸗ 
rot vor Empörung. 

„Aber ich bin doch lich rief es entſetzt) der Autor und wollte 
Ihnen das Manuſkript verkau — — —“ 

„Was ſoll ich mit dem Fetzen Papier?!“ Der Filmkönig 
warf mir das Manuſkript an den Kopf. „Tauſende von Licht⸗ 
ſpielen kann ich haben! Kein Menſch erkennt ſie wieder nach den 
Veränderungen, die all die Leute verlangen, die mitzureden ha⸗ 
ben, das iſt das Nebenſächlichſte von allem. Und jetzt ſcheren Sie 
ſich zum Teufel!“ 

Damit flog ich zur Tür hinaus. 


f St. Moritz 

Die Schweizer Winterſport⸗Dörſchen haben, wie die Wiener 
Kaffees, jedes ſeine Spezialität und fein beftimmtes Publikum, 
das heißt ſeine beſtimmten Engländer. Mürren z. B. iſt nicht 
nur ſtockengliſch, ſondern eine Geſellſchaft, ein ſteifer Klub: Lunn 
und Co. Das find Reiſeonkels wie Thomas Cook, die den Ort 
durch ihre Organiſation füllen. Gegenüber in Wengen, dem 
ſommerlich ſo deutſchen, wohnt ſchon ein fidelerer Schlag von 
Engländern, die noch bei Vogenlicht eislaufen und ſogar bei 
Mondlicht Sti fahren: „Well, J never ..“ hörte ich eine Miß 


auflachen, fo etwas war ihr noch nie paſſiert — aber vielleicht 
war es ihr doch ſchon einmal paſſiert. 

St. Moritz iſt mondän. Man lebt gewiß billiger nebenan 
in Celerina, oh, und unvergleichlich poeticher liegen drüben Sils 
Maria und Maloja, aber eine ununterbrochene Serie von Gala⸗ 
bällen, wo man ſich immer wieder anders zeigen kann; das iſt der 
Vorzug von St. Moritz. „Chriſtmas eve ball“ im Carlton, 
„Chriſtmas day ball“ im Palace, „Boxing day ball“ im Kulm, 
das war nur ein Anfang. Unermüdlich find die Feſtarrangeure 
an der Arbeit. Suchen nach Ideen — Ideen ... Halt! Könnte 
ich da nicht eines von meinen kleinen Sächelchen vortragen — 
zwiſchen zwei Modetänzen etwas vortragen, das ein bißchen Ernſt 
und Stimmung in den Feiertag bringt? Das wäre doch auch 
eine Idee! Ich ging ſchnurgerade nach dem Luxushotel, um dem 
Direktor einen Beſuch zu machen. 

Blaugoldene Boys überfielen mich am Portal mit Bürſten 
und Beſen und fegten mich ſauber vom Schnee. Die Pforte 
wurde aufgeriſſen und verſchlang mich; die Drehflügel wirbelten 
mich ins Veſtibül, ich wurde auf das gaſtfreundlichſte begrüßt, 
von allem unnötigen Kleiderwerk befreit und der Portier ſtand 
vornübergeneigt, meine Befehle erwartend. „Ins Bureau!“ ſagte 
ich. „Ins Bureau!“ hauchte er zum Liftboy: „ins Bureau!“ 
befahl dieſer dem Stubenmädchen, das hold lächelnd mit mir ab⸗ 
zog. Der Direktor unterbrach den Betrieb und ließ mich ſofort zu 
ih ein. — — — — b 

Auf dem Rückweg benutzte ich eine teppichbelegte Treppe und 
wollte auf raſcheſtem Weg ungeſehen durch die Hintertür ins 
Freie. Ich griff fehl und öffnete einen Kellerſchacht. „Sir!“ rief 
entſetzt der Portier und riß mich zurück; „Sie können ſich das 
Genick brechen!“ Man bedient ſie, bei Gott, nicht nur wie 
Könige, ſpricht ihre Sprache und teilt ihre Meinungen, man 
rettet ſie auch aus Gefahren, die lieben Gäſte. Plötzlich ertönte 
eine feſtere Stimme hinter uns. Es war der Sohn des Hauſes. 
„Was machen Sie, Portier, das iſt doch kein Gaſt!“ 

Kein Gaſt! Der Portier erſtarrte zu Eis, was ſollte er tun, 
er mußte es ſeinem Herrn gleichmachen. Seine Augen ſahen mich 
nicht mehr, ſeine Hand ſank herab. Der Liftboy (was ſollte er 
tun) mußte es dem Portier gleichmachen, er ſah mich nicht mehr 
der Ober, der Türſteher, der Hausmeiſter, die Bürſten⸗ und 
Beſenkolonne, ſie ſahen mich alle nicht mehr. Mir wurde angſt 
und bange. Wie, wenn ich tatſächlich nicht mehr exiſtierte, wenn 
ich wirklich Luft geworden war? 

„Teufel, iſt das eine Pleite!“ ſchrie ich draußen. Da griff 
der kleinſte der Boys in ſein blaugoldenes Kamiſol. Ein Silber⸗ 
ſtück glänzte in der Winterſonne 


. 


Kattowitz — Welle 108, 7. 
Freitag. 12.05 und 16.20: Schallplattenmuſik. 17.15: Vor⸗ 
trag. 17.45: Von Warſchau. 19.05: Vorträge. 20.15: Symphonie⸗ 
konzert der Philharmonie. 23.00: Vortrag in franz. Sprache. 


Warſchau — Welle 1411. 


Freitag. 16.15: Schallplattenmuſik. 20.05: Muſikaliſche Plau⸗ 
derei. 20.15: Symphoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wille 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 5 

Freitag. 16.00: Stunde der Frau. 16.30: Suiten. 17.30: 
Kinderzeitung. 18.00: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochen⸗ 
ende“. 18.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Philoſophie. 18.40: 
Heimatkunde. 19.05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
10.05: Uebertragung aus Gleiwitz: Abendmuſik. 20.05: Hans 
Bredow⸗Schule, Naturwiſſenſchaft. 20.30: Heitere Arien. 21.00: 
Symphonie. 20.10: Abendberichte. 22.35— 24.00: Tanzmuſik. 
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SAHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 


 Kraköw, Poselska 22. 
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f. A. ſtattfindet. 0 


Der engliſche Schatzkanzler Snowden hat den Anſpruch der deutſchen Regierung auf Nückgabe rt. K.ieg: beſchlagnahmten 

deutſchen Privateigentums, ſoweit es noch nicht liquidiert iſt, ſchroff zurückgewieſen. Er ſcheint . en zu haben, daß er im 

Jahre 1926, als er noch nicht Miniſter war, dieſe Beſchlagnahme „als ſkandalöſe Verletzung allen internationalen Rechts und der 

Gerechtigkeit“ verurteilt hat. — Sollte Snowden das Vorbild für ſeine Taktit in Schillers „Piccolomini“ gefunden haben, wo 
General Tiefenbach feſtſtellt, daß Terzkys Dokument vor Tiſche anders geleſen worden ſei? 
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Der deutſche Michel (in der Rolle des Generals Tiefenbach): „Vor Tiſche las man's anders!“ 


"2 BREI 3 PPC SER ESTER. 
| Sonnabend, den 23. November: Bühnenprobe. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Freitag, den 22. November, findet im Saale 
des Zentralhotels ein außergewöhnlicher Lichtbildervortrag des 
Gen. Wiemer: „Die Jugendwanderung“, ſtatt. Dieſer Vortrag 
iſt hauptſächlich der Jugend und den Kinderfreunden gewidmel, 
doch wäre das Erſcheinen von Erwachſenen hierzu ſehr erwünſcht. 
Der Vortrag findet diesmal beſtimmt um 78 Uhr abends ſtatt 

Siemianowitz. Freitag, den 22. November, abends um 7% 
Uhr, Vortragsabend bei Herrn Kozdon. Referent: Dr. Bloch 
Um recht zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 

Bismarckhütte. Kulturvereine der polniſchen und deutſchen 
Richtung veranſtalten am Sonntag, den 24. November, abends 
6 Uhr, im Saale von Brzezina einen Kampliederabend mit 
Muſik und anſchließendem Tanz, ausgeführt vom Mandolinen⸗ 
klub „Echo“ und der deutſchen und polniſchen Arbeitergeſang⸗ 
vereine. Freunde und Gönner ſind herzlichſt eingeladen. Ein⸗ 
tritt für Erwachſene 50 Groſchen, Kinder 20 Groſchen. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 23. d. Mts., abends 644 Uhr. 
findet im Lokal Kurpas der erſte Vortrag ſtatt. Als Referent 
erſcheint Gen. Knappik. Um recht zahlreichen Beſuch wird ge⸗ 
beten, da nach dem Vortrag eine wichtige Verſammlung des B. 


Sonntag, den 24. November, vormittags 10 Uhr: Quartett⸗ 
probe. Nachmittags 3 Uhr: Volkstanzprobe. Heimabend. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Freitag, den 22. No⸗ 
vember, abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Zimmer 23, Vorſtands⸗ 
ſitzung. — Am Sonnabend, den 23. November, abends 64, Uhr, 
im Zentralhotel⸗Saal Kartellſitzung. Der wichtigen Tages⸗ 
ordnung wegen, wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 

Kattowitz. (maſchiniſten, Heizer⸗ u. Transport⸗ 
arbeiterverband.) Am Sonntag, den 24. November, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige gemeinſame 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Ref.: Bezirksleiter Sowa. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am Donnerstag, den 21. d. 
Mts., abends 6 Uhr, findet die fällige A. D. G. B.⸗Sitzung ſtatt. 

Friedenshütte. Am Sonntag, den 24. November, vormittags 
9% Uhr, findet im Kaſino (Machuletz) eine gemeinſame Ver⸗ 
ſammlung des D. M. V. und M. H. V. ſtatt. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen wichtige Punkte zur Beſprechung, daher iſt voll⸗ 
zähliges Erſcheinen ſehr erforderlich. Referent: Gen. Kowoll. 

Laurahütte. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 23. Novem⸗ 
ber, abends 7 Uhr, findet bei Kozdon eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung des D. M. V. ſtatt. 

Myslowitz. (Arbeitergeſangverein.) Am Sonn⸗ 
tag den 24. November, nachmittags 3 Uhr, findet im Vexeins⸗ 
zimmer bei Chylinski eine Vorſtandsſitzung ſtakt. Die bisherk⸗ 
gen Vorſtandsmitglieder werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. 
Nach der Sitzung Geſang⸗ und Zitherprobe. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrer!) Sämtliche Mit⸗ 
glieder des Arbeiter⸗Radfahrervereins „Solidarität“ verſam⸗ 
meln ſich am Sonntag, den 24. November, nachmittags 5 Uhr. 
im Vereinszimmer des „Dom Ludowy“ zwecks Beſprechung einer 
Ausfahrt. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 24. d. Mts., findet 
eine Verſammlung der P. P. S. mit der D. S. A. P. im Lokal 
des Herrn Michalik, ul. Bytomska, vormittag 10 Uhr, ſtatt. Die 
Genoſſen beider Parteien werden erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. Am Sonntag, den 24. November, vormittags 
9.30 Uhr, findet bei Brzezina eine Zuſammenkunft ſämtlicher 
Kandidaten, Wahlkommiſſionsvertrauensleuten und Mitgliedern 
der Gewerlſchaften und Kulturvereine ſtatt. Erſcheinen jedes 
Einzelnen iſt Pflicht. 

Schwientochlowiz. Generalverſammlung des Bergbauindu⸗ 
ſtrieverbandes am Sonntag, den 24. d. Mts., vormittags 9% 
Uhr, bei Frommer. Referent: Nietſch. 


Verſammlungskalender 


Achtung! Betriebsräte der weiterverarbeitenden Eiſen⸗ und 
Metallinduſtrie! 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Gewerkſchaften gibt bekannt. 
daß der von ihr geplante Kongreß der Betriebsräte, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Konferenz mit Herrn Demobilmachungskommiſſar, 
erſt in die Zeit nach dem 25. November fallen kann, da bis zu 
dieſem Termin die verſchiedenen ſtrittigen Fragen ihre Erledi⸗ 
gung finden ſollen. Wir bitten Sie, die Angelegenheit inzwiſchen 
genau zu verfolgen. Ueber die Abhaltung des Kongreſſes wird 
ihnen noch Mitteilung zugehen. 0 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Metallarbeiter⸗Verbände. 


D. S. A. P. Arbeiterjugend Kattowitz. 
Montag: Heimabend. 
Mittwoch: Vortragsabend. 
Donnerstag: Muſikabend — Mädelabend. 
Sonntag: Heimabend. 8 


erantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 


Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 odr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 21. November: Bühnenprobe. 
Freitag, d. 22. November: Vorbereitungen z. Stiftungsfeſt. 
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